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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

VReht grundſäplihen Kampf

Genoſſe Pannekoek ſchreibt uns:
Seit einiger Zeit bildet der innere Zuſtand unſerer

Partei den Gegenſtand kritiſcher und beſorgter Erörte-
rungen. Von den verſchiedenen Seiten wird über die flaue
Stimmung und die Gleichgültigkeit geklagt, die die Maſſe der
Arbeiter und der Parteigenoſſen beherrſcht. Jn der Neuen
Zeit hat Genoſſe Meerfeld aus Köln die wunden Stellen der
Parteibewegung in düſteren Farben ausgemalt die Partei
vom Bureaukratismus überwuchert, die Maſſen ohne Spur
eines revolutionären Geiſtes, ein Maſſenſtreik, der uns
aus dem Sumpf helfen könnte, abſolut unmöglich; und man
braucht ſeinen Peſſimismus keineswegs zu teilen, um doch an-
zuerkennen, daß er in mancher Hinſicht mit ſeiner Kritik völlig
im Rechte iſt. Bedeutſamer noch als dieſe Stimmungen iſt das
Zeugnis der Zahlen. Alle Jahresberichte der Parteiorgani-
ſation reden von einer nur geringen Zunahme des Mitglieder-
beſtandes und der Abonnenten unſerer Preſſe, einige ſogar
von einem direkten Rüchgang. Die Partei wird nicht umhin
können, die Frage nach der Urſache dieſer Erſcheinungen zum
Gegenſtand ernſter Erörterungen zu machen. Und zu einem
wichtigen Teile wird man dabei dieſe Urſache in den allge
meinen politiſchen Verhältniſſen und der
Taktik der Partei ſelbſt ſuchen müſſen.

Dieſe Stockung und Gleichgültigkeit ſtehen am meiſten in
iderſpruch zu den hohen Erwartungen, die an den Chem-

nitzer Parteitag geknüpft wurden. Wie herrſchte damals
Jubel, weil der alte lähmende Bruderzwiſt, der ſo lange die
Partei zerklüftet hatte, endlich überwunden war; wie wurden
die Herzen freudig bewegt, als man von den Braven hörte,
die keine Radikalen und keine Reviſioniſten, ſondern bloß
„Sozialiſten“ ſein wollten! Jn der Neuen Zeit balgte man
ſich nur noch freundſchaftlich über die Frage, ob die Radikalen
oder die Reviſioniſten Recht bekommen hatten einig war man
ſich darin, daß unter der neuen Einheit die böſen Nörglevr
der äußerſten Linken, die die Ausnahme bildeten, hatten ſich
ja als völlig bedeutungslos herausgeſtellt die Partei einem
herrlichen Aufſchwung entgegen ging. Jetzt haben wir die
Probe aufs Exempel. Die jetzige Depreſſion im Parteileben
bildet in erſter Linie eine ſcharfe Kritik des Kurſes, der den
Chemnitzer Parteitag beherrſchte.

Daß innerer Streit nicht notwendig ſchädlich für unſere
Partei iſt, iſt eine alte Wahrheit, die nur naiven friedlieben-

den Gemütern ſonderbar erſcheinen kann. Auseinander
,ſetzungen, die einen reellen Boden haben, die nötig ſind, um
unter den immer neuen Verhältniſſen die richtige Taktik zu
finden oder zu behaupten, regen zum Selbſtdenken und zur
Aktivität an; ſie ſchaffen eine Atmoſphäre voll geiſtigen
Lebens. Den Beweis kann z. B. der Vergleich zwiſchen Stutt-
gart und Berlin liefern. Stuttgart, bei Unkundigen ver
rufen als der Ort giftigſten Parteihaders, weiſt ſeit Jahren
einen Wachstum an Mitgliedern und eine rege Teilnahme der
Arbeiter an allen Parteiveranſtaltungen auf, um die jede
andere Organiſation ſie beneiden könnte. Jn Berlin, wo
man von Parteizank nie hört, und dafür mehr als in anderen
Orten über einen überwuchernden Funktionarismus geklagt
wird, wo das Zentralorgan es meiſt als ſeine Aufgabe zu be-
trachten ſcheint, alles, was in der Provinzpreſſe an Kritik und
Zweifel an den althergebrachten Jdeen, an neuen Anregungen
und Diskuſſionen erſcheint, von ſeinen Leſern fernzuhalten

in Berlin wurde man im vorigen Jahre ſchon durch den
Stillſtand des Parteilebens aufgeſchreckt, und hat man jetzt
ſogar mit einem tatſächlichen Rückgang zu tun.

Sind alſo innere Kämpfe nicht notwendig ſchädlich, ſondern
oft ſogar nützlich und heilſam, ſo bedeutet das natürlich nicht,
daß Einhelligkeit über die Taktik, wo ſie ſich einſtellt, an ſich
hemmend und einſchläfernd wirken muß. Es kommt eben dar-
auf an, wie dieſe Taktik beſchaffen iſt. Wo die ganze Partei
einmütig einen ſcharfen Klaſſenkampf in revolutionärer Weiſe
führt d. h. mit, der klaren Erkenntnis, daß das große Ziel
über allen Augenblicksvorteilen ſteht und nur durch die eigene
Kraft des Proletariats allein erreicht werden kann da wird
ihre Kampfbegeiſterung belebend und anfeuernd auf die
Maſſen wirken. Aber der Chemnitzer Kurs war der Kurs
der Kompromiß- und Dämpfungspolitik. Eine
ſolche Politik muß, um ſich zu rechtfertigen, den Arbeitern
Vertrauen in eine bürgerliche Partei, Mißtrauen in ihre
eigene Kraft einzureden ſuchen eine ſolche Politik, deren
Schwerpunkt in den parlamentariſchen Berechnungen und den
Unterhandlungen der Führer liegt, kann unmöglich die Maſſen
begeiſtern und mitreißen. Nur große Ziele können eine opfer
bereite Begeiſterung wecken nur eine revolutionäre
Taktik, die immer das große Ziel voranſtellt,
immer auf der realen Wirklichkeit des Klaſſengegenſatzes baut,
immer an die urwüchſige Kraft der Maſſen appelliert, kann
bei den ausgebeuteten Proletariern Energie, Tatkraft und Be
geiſterung wecken nur von ihr geht Werbekraft aus.

Natürlich ſoll das nicht beſagen, daß die Urſache der flauen
Stimmung bloß in einer falſchen Stichwahlparole liegt. Dieſe
Parole war ſelbſt nur Symptom und Ausfluß einer allge
meinen taktiſchen Auffaſſung, die ſchon ſeit längeren Jahren
in den leitenden Kreiſen der Partei emporgekommen iſt. Die
Dämpfungspolitik findet ihre erſte und tiefſte Grundlage in
der Furcht vor den enaktionen. Die erſten großen
bewegungen in den Jahren 1008 und 1910 weckten die Beſorg

nis, ſie könnten zu einer Zuſpitzung des Kampfes führen, für
die das Proletariat noch zu ſchwach ſei und die daher zu einer
Niederlage und dem Verluſt ſeiner Srrungenſchaften führen
müſſe. Daher wurde die r eingeſtellt und
der Blick der Maſſen auf die ungeheure älzung gelenkt,
die die Reichstagswahlen bringen würden. Es iſt klar, daß
dieſe Abneigung von außer parlamentariſchen Maſſenaktionen
notwendig zu parlamentariſchen Kompromiſſen führen muß.
Wer nicht die ganze im Proletariat liegende Kraft aufrufen
will, und doch unmittelbare Ergebniſſe verlangt, wird von
ſelbſt dazu getrieben, ſie mit Hilfe anderer Parteien zu er-
ſtreben. Will der Radikalismus nicht einen wirklich revolu-
tionären Kampf für neue Grundrechte führen, ſondern ent-
weder auf reviſioniſtiſchem Wege unmittelbaren Erfolgen nach
jagen oder einfach ruhig abwarten, was die Zeit bringt, ſo
wird er in einer allgemeinen Lauheit der Maſſen die Früchte
dieſer Taktik ernten. Die Dämpfung des Wahlrechtskampfes,
die Ueberſchätzung der Ergebniſſe der Reichstagswahlen, das
Stichwahlkompromiß, die theoretiſche Unklarheit über die Be-
deutung der Maſſenaktionen, es gehört alles zuſammen als
eine Politik, deren Wirkung auf die Partei wir jetzt vor uns
ſehen.

Es iſt nur allzu begreiflich, daß jetzt, um aus dieſer Situa-
tion herauszukommen, auf den Maſſenſtreik hingewieſen
wird. Sogar von der äußerſten Rechten der Partei trat Ge-
noſſe Frank dafür ein. Aber mit vollem Rechte hat Genoſſin
Luxemburg hervorgehoben, daß der Maſſenſtreik nur in Ver-
bindung mit einer allgemeinen revolutionären Politik möglich
und erfolgreich ſein kann. Er kann nicht dazu dienen, eine
durch eine verkehrte parlamentariſche Taktik verfahrene Situg-
tion zu retten. Das belgiſche Beiſpiel der beiden ergebnisloſen
politiſchen Streiks von 1902 und 19183 beweiſt, daß man mit
dieſem Mittel nicht die Fehler einer reviſioniſtiſchen, anti-
klerikalen, auf die Liberalen vertrauenden Parlamentspolitik
gut machen kam.

Der Maſſenſtreik iſt nicht ein Abenteuer, das in irgend einer
Situation einfach mal zu probieren iſt. Er bildet den wich-
tigſten Teil der revolutionären Methode des Klaſſenkampfes
ſelbſt. Er iſt die kräſtigſte und gewaltigſte unter den Aktions-
weiſen der proletariſchen Maſſen, die in entſcheidenden Augen-
blicken durch die Macht ihrer Zahl, ihrer Ilaren Einſicht, ihrer
geſchloſſenen Organiſation die herrſchenden Mächte in wich-
tigen Lebensfragen zum Nachgeben zu zwingen wiſſen. Der
Wille und die Kraft zu ſolchen Aktionen können den Maſſen
nicht durch irgend einen Parteibeſchluß, ja nicht einmal durch
eine beſtimmte Propaganda eingeblaſen werden; ſie können
nur aufwachſen als Frucht eines anhaltenden
grundſätzlichen Hampfes, der ihnen die Ueberzeugung,
daß es für ſie keinen anderen Weg mehr gibt, tief in die Seele
gebrannt hat, als Frucht einer klaren Einſicht, die ihnen Ver
trauen in die eigene Kraft gibt. Dieſe Vorbedingungen aller
Maſſenaktionen, unter denen der Maſſenſtreik als ihre höchſte
Steigerung hervortritt, entſtehen alſo von ſelbſt aus einer
grundſätzlichen Kampftaktik, wenn nur der richtige Augenblick
da iſt. Sie können durch die Partei nicht beſonders erzeugt
werden ſie können aber durch die Partei in hohem Maße ver-
dorben werden, entweder durch eine falſche Taktik, oder wenn
in den Maſſen das richtige Vertrauen in eine entſchiedene
Führung durch die Parteileitung erſchüttert iſt; und dann
müſſen ſie durch die Macht des realen Klaſſenkampfes lang
ſam wieder aufgebaut werden.

Es iſt alſo jetzt nicht nötig, zu fragen, wo die Maſſen bleiben.
Zuerſt muß die Partei ſich über ihre eigene Taklik klar
werden, klar auch über Weſen und Bedeutung der Maſſen
aktionen. Geht ſie den richtigen Weg, dann wird ſie auch auf
die Maſſen rechnen können. Die oft geäußerte Furcht, wir
können noch keinen Maſſenſtreik „machen“, weil wir noch nicht
alle Arbeiter haben, die nötig ſind, die Herrſcher von heute zu
ſtürzen wobei alſo völlig die Einſicht fehlt, daß die Maſſen
erſt in dem Prozeß dieſer Aktionen geſammelt werden können

beweiſt, wie ſehr Klärung der Anſichten not tut. Nur
durch eine ſolche Klärung wird die gegenwärtige Abſpannung
im Parteileben erfolgreich überwunden werden können.

Der Völkermord auf dem Balkan.
Das bulgariſche Oberkommando hat nunmehr einer Mel-

dung der Südſlaw. Korreſp. aus Sofia zufolge, den Befehl
zum allgemeinen Angriff gegeben, nachdem die Serben und
Griechen ihre Operationen nicht eingeſtellt haben. Die offizielle
Kriegserklärung ſoll jede Stunde erfolgen. Die bul-
gariſchen Armeen haben ſowohl auf dem nördlichen wie guf
dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz den Vormarſch angetreten. Der
Kriegszuſtand hat damit gleichſam auch ſeine offiziele An-
erkennung gefunden.

Ueber die eigentlichen und tieferen Gründe, die dem neuen
Morden auf dem Balkan zugrunde liegen, wird dem Vor-
wärts aus Belgrad geſchrieben: Am Balkan iſt die Lage
bitter ernſt. Jn allen Lagern herrſcht eine verbrecheriſche Ent
ſchloſſenheit, die eigenen Jntereſſen um jeden Preis durchzu-
etzen. Käme es zum Kriege, dann hätten wir das Furchtbarſte

und Schrecklichſte, was die Weltgeſchichte bisher kannte. Zehn-
tauſende von Toten bedecken jetzt ſchon den Boden des Balkans,
faſt doppelt ſo viel beträgt die Zahl derjenigen, die ſich als
Krüppel herumſchleppen. Jm Lande herrſcht der Hunger, und
jetzt ſoll es noch zu Schlachten kommen, an denen 800 000 mit
moderuſten Waffen ausgerüſtete Menſchen beteiligt ſind, wo

man von Pirot in Serbien bis Saloniki kämpfen wird. Gegen
über dieſem Kriege würde der mit der Türkei in den Hinter
grund treten.

Worum handelt es ſich bei der furchtbaren Völkervernichtumg
Nicht um die Jntereſſen der Völker, ſondern um die der
Dynaſtien, der Militärs und der Bourgeoifie, kurz um bor-
nierte Klaſſenintereſſen.

Der Balkanbund war von Anfang an ein gang loſes poli-
tiſches Gebilde, kein wirklicher Bund, ſondern eine bloße
Kooperation für den Krieg. Um gegen die Türkei ihre Pläne
durchzuſetzen, haben die vier chriſtlichen Balkanſtaaten den
gleichzeitigen Angriff und die gegenſeitige Unterſtützung ver
abredet. Jn dem Streit um die Beute tritt jetzt die wahre
Natur dieſes „Bündniſſes“ zutage.

Ein Gedanke hat Serbien zum Kriege beſtimmt, der Ge
danke an den Zugang zum freien Meer. Für die herrſchende
Klaſſe handelt es ſich nicht um die nationale Befreiung, das
war bloß die Jdeologie. Jhr wirkliches Ziel war die wirt-
ſchaftliche Befreiung von Oeſterreich-Ungarn. Aus der eiſernen
Umklammerung der Donaumonarchie den Weg ins Freie zu ge-
winnen, das war der wirkliche Zweck des Krieges, deshalb
ſchloß ſich Serbien Bulgarien und Griechenland an. Deshalb
auch willigte es in jenen Vertrag, demzufolge das Herz des
Balkans, Mazedonien, an Bulgarien fallen ſollte, um die bul-
gariſche Unterſtützung zu erlangen, falls Serbien von Oeſter-
reich angegriffen werde. So hoffte man ſich den Weg an die
Adria zu ſichern und war gewillt, alles andere den Verbünde-
ten zu überlaſſen.

Die bulgariſche Hilfe war nicht nötig. Die ſerbiſchen Trup-
pen okkupierten etwa 50 Kilometer der adrigtiſchen Küſte. Da
griff Oeſterreich ein, zwar nicht kriegeriſch, aber diplomatiſch.
Serbien wurde an die Wand gedrückt, der neue albaniſche
Staat geſchaffen Serbien mußte von der Adria zurückweichen,
ſein Zugang zum Meer führte wieder über fremdes Gebiet.

Jetzt machte die ſerbiſche Politik eine Wendung Konnte
man nicht an die Adrig, ſo mußte man verſuchen, den Weg
ikber Mazedonien nach Saloniki an das Aegäiſche Meer
ſich zu ſichern. Dem ſtand der Vertrag mit Bulgarien im
Wege. Doch was iſt ein Vertrag? Das freie Meer wollte man
haben, wozu wäre ſonſt der Krieg geführt worden. Und ſo
erklärt Serbien, daß es ſich um den Vertrag nicht mehr
kümmern wolle.

Das Kriegsglück hatte es der ſerbiſchen Armee ermöglicht,
tief in Mazedonien einzudringen, Monaſtir zu nehmen und
ſich in der Nähe von Saloniki mit den Griechen zu vereinigen,
die den größten Teil von Südmazedonien beſetzt hatten. Beide
Staaten verſtändigten ſich gegen Bulgarien. Bleibt Griechen
land in Saloniki, ſo wird dieſe Stadt zu dem erſehnten freien
ſerbiſchen Hafen. Deshalb ſollten Serbien und Griechenland
unmittelbar aneinander grenzen und verhindert werden, daß
Bulgarien fich dazwiſchen ſchiebt. Dann könnte eine Zolkunion
mit Griechenland Serbien den Zugang zum Meer ſchaffen.
Dagegen hätte die Ausführung des Bündnisvertrages Serbien
in wirtſchaftliche Abhängigkeit von Bulgarien gebracht und
Saloniki ſeines Hinterlandes beraubt.

So liegt dem gegenwärtigen Konflikt neben den Machtinter
eſſen der konkurrierenden Dynaſtien und Militariſten der
Jntereſſengegenſatz der bürgerlichen Klaſſen
in den drei Staaten zugrunde.

Die neue ſchwere Kriſe iſt zugleich die ſtärkſte Rechtfertigung
für den Standpunkt der Sozialbemokratie in der
Balkanfrage. Denn all die Fragen, die jetzt das Schwert ent
ſcheiden ſoll, hatte die Sozialdemokratie vorausgeſehen und
den Weg zur friedlichen Löſung gewieſen. Wie kann Serbien
ans Aegäiſche Meer gelangen? Durch einen Zollbund mit
Griechenland! Wie könnte es einen Zugang zum Adriatiſchen
Meer gewinen? Durch einen Zollbund mit Albanien! Wie
kann Griechenland Saloniki wirtſchaftlich zu einem macht-
vollen Hafen ausgeſtalten? Durch einen Zollbund mit Ser-
biew! Wie könnte Bulgarien nach Saloniki gelangen und es
ſich erſparen, einen neuen koſtſpieligen und wirtſchaftlich
minderwertigen Hafen am Aegäiſchen Meer anzulegen? Durch
einen Zollbund mit Griechenland. Eine Zollunion des
Balkans, die auch Rumänien und die Türkei umfaßte,
brachte mit ſich die Löſung aller wirtſchaftlichen Konflikte, die
Befriedigung aller Wünſche, die freie Bahn für eine große und
ſchnelle ökonomiſche Entwicklung, den freien Weg nach Guropa
und Aſien!

Die von der Sozialdemokratie geforderte demokratiſche
Vereinigung der Völker hätte dieſen ſo die beſten
Entwicklungsmöglichkeiten geſchaffen. Aber die Bourgeoiſie
und die Dynaſtien wollten dieſen Weg nicht gehen. Sie trach-
teten nach der Unterwerfung der anderen, nach der Allein-
herrſchaft, und ihre Selbſtſucht verbarg ſich hinter den nationa
liſtiſchen und chauviniſtiſchen Schlagworten. Wenn heute die
Waffen wieder klirren, ſo nicht im Intereſſe der Balkanvölker,
ſondern im Dienſte der ſelbſtſüchtigen Räuber in den drei
Staaten, die die Länder und die Völker ausplündern wollen,
die mit der Kultur und mit der Zukunft der Millionen ihr
frevles Spiel treiben.

Hätten wir micht die Herrſchaft einer unbeſchränkten mili-
täriſchen Oligarchte, könnten die Völker in demokratiſcher
Selbſtbeſtimmung frei beſchließen, dann wäre der Krieg
zwiſchen den Balkanvölkerr unmöglich. Der Kampf gegen die
heutigen Herrſcher, gegen die Könige, Generale, Finangleuteund Fabrikanten, die die Miniſterſtellen befetzen, dieſer Kampf

iſt der einzige, der im Intereſſe der Balkanvölker zu führen
iſt. Demokratiſche Republikund wirtſchaftliche



gehen mit Griechenland,

Einheid, das t heufe, ſowie wäthrems Lieſer ganzen Kiſe, P
der Ruf der Sozialdemokratie der Balkanländer,
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Die Serben auf dem Vormarſch

Paris, 4. Juli. Der Temps meldet: Offiziell wird die
Nachricht beſtätigt, daß die ſerbiſchen Truppen die bulga
riſche Grenze überſchritten haben.

Wien, 4. Juli. Aus Semlin wird gemeldet: Seit geſtern
früh wütete ein großer Kampf auf der Oſigowska Planing.
Die Serben haben Carew-Vrh, den zweitwichtigſten Verteidi-
gungspunkt nächſt der Straße nach Sofia, genommen. Das
Feuer der Artillerie dauerte den ganzen Tag über an.

Serbiſche Siegesmeldungen. J
Belgrad, 4. Juli. Das ſerbiſche Preſſebureau meldet:

Das ſeit geſtern früh andauernde Artillerieduell am Raicinrid
vor Kotſchana endete heute mit dem „vollſtändigen Siege der
ſerbiſchen Truppen“, die dank der Uebermacht der ſerbiſchen
Artillerie und des heldenmütigen Vorgehens der ſerbiſchen
Jnfanterie die wichtige Poſition einnahmen, die von ſtarken
Schanzen umgeben und von 32 bulgariſchen Bataillonen mit
80 Geſchützen verteidigt wurde. Die Verluſte ſind auf beiden
Seiten bedeutend. Der Rückzug der Bulgaren iſt voll
ſtändig. Der Fall Kotſchanas ſteht bevor.

Die Bulgaren Sieger.
Wien, Juli. Die Neue Freie Preſſe meldet aus Sofia:

Die erſte ſerbiſche DrinaDiviſion, die am ſüdlichen Flügel der
ſerbiſchen Hauptarmee bei Köprülü ſtand, wurde unter ſchweren
Verluſten gegen Uesküb zurückgeworfen. Damit iſt die Um-
klammerung der ſerbiſchen Hauptarmee voll-
zogen.

Sofia, 4. Juli. Meldung der Agence Bulgare.) Bis
geſtern mittag ſind 25 Offiziere und 3000 Soldaten der ſerbi-
ſchen Timok-Diviſion mit ſechs Feldgeſchützen und zwei Ge-
birgsgeſchützen zu Gefangenen gemacht worden. Die von den
Serben unternommene Offenſive zu dem Zwecke, dieſer Divi-
ſion zu Hilfe zu kommen, ſowie zwei heute nacht unternommene
Angriffe gegen das bulgariſche Zentrum ſind mit großen Ver-
luſten für die Serben zurückgeſchlagen worden. Jnfolge der
bisher unternommenen Angriffe, bei denen die Serben be-
trächtliche Verluſte erlitten, iſt die ſerbiſche Armee außerſtande,
irgendeine Aktion gegen die bulgariſche Armee mit Erfolg zu
unternehmen. (7)

Die rumäniſche Mobilmachung.
Bukareſt, 5. Juli. Nach der Jndependence zählen die 13

einberufenen Jahrgänge etwa 600000 Mann. Weitere
ſechs Jahrgänge ſtehen noch zur Verfügung.

Was Rumänien fordert.
Wien, 4. Juli. Der Bukareſter Adeverul meldet aus

Sofia: Der hieſige rumäniſche Geſandte gab die Erklärung
ab, daß Rumänien die Linie Ruſtſchuk-Varna beſetzen
werde. Rumänien habe dieſe Abſicht bereits vor einigen Tagen
an Danew und die Großmächte notifiziert, aber bis heute keine
Antwort erhalten.

Paris, 4. Juli. Wie der Matin erfährt, verlangt Rumä-
nien die Ueberlaſſung des Grenzdiſtrikts, der ſich von Ruſtſchuk
nach Schumla erſtreckt, Varna erreicht und entlang der Küſte
des Schwarzen Meeres bis Mangalia verläuft, was ungefähr
einem Achtel Bulgariens gleichkommt. Die Sofioter Regierung
weiſt dieſes Anſinnen energiſch zurück und bemerkt, daß das
Viereck Ruſtſchuck-Varna von Bulgaren bevölkert ſei.

Verſtändigung
Wien, 4. Juli. Die Neue Freie Preſſe meldet aus Sofig:

Zwiſchen Bulgarien und Rumänien werden unter Vermittlung
der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie eingehende Ver-
handlungen über einen Ausgleich, betreffend die abzu-
ttretenden Gebiete, geführt. Es heißt, daß dieſe Verhand-
lungen zu einer grundſätzlichen Annäherung geführt
haben.

Bleibt die Türkei neutral?
Konſtantinopel, 5. Juli. Jn der Preſſe und in Re-

gierungskreiſen wächſt die Strömung für ein Zuſammen-
ſo daß vielleicht ſchon in

einigen Tagen Bewegungen der noch nicht demobiliſierten
türkiſchen Armee erwartet werden dürften.

Der Tanin betont, daß ſich die Türkei in keinem definitiven
Frieden mit den Balkanſtagaten befinde und in dem gegenwär-
tigen Kriege gegen den gefährlichſten Gegner Partei nehmen
müſſe, der unter allen Umſtänden Bulgarien ſei. Der
Tanin rät der Regierung, die Verbündeten aufzufordern,
formell binnen kurzer Friſt zu erklären, daß ſie auf Leine

Kriegsentſchädigung verzichten, widrigenfalls die Türkei ſich
freie Hand“ vorbehielte.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 5. Juli 1918.

Den Wehr- und Deckungsvorlagen zugeſtimmt.
Der Bundesrat hat am Donnerstag unter die gewaltige

Heeresvermehrung ſeinen Siegel gedrücht. Nun heißt es nur
noch: zahlen!

Wie die Tägliche Rundſchau hört, haben gegen das
mögenszuwachsſteuergeſetz nur Sachſen und die beiden
Fürſtentümer Reuß geſtimmt. Die Hanſeſtädte, beſonders
Hamburg, die ebenfalls Gegner der Reichsvermögenszuwachs-
ſteuer waren, haben auf eine gegneriſche Kundgebung ver-
zichtet.

Die Konſervativen grollen im ſtillen weiter. Der Reichs-
bote bemerkt zu dem Bundesratsbeſchluß: Die Menge der in
dieſer Sitzung bewältigten Arbeit läßt kaum erwarten, daß
man ſich mit den einzelnen Punkten ſo eingehend beſchäftigt
hat, wie es wohl nach der Wichtigkeit der zur Beratung ſtehen
den Fragen erwünſcht geweſen wäre. Freilich blieb ja auch
dem Bundesrate, nachdem der Kanzler und damit die preu-
ßiſche Regierung ſowie die von dieſer mehr oder weniger ab-
hängigen thüringiſchen Kleinſtaaten den Reichstagsbeſchlüſſen
beigetreten waren, keine Wahl mehr. Vielleicht wäre es aber
doch angebracht geweſen, in die Beſchlüſſe einen Satz aufzu-
nehmen, der für die Zukunft feſtlegt, daß die Erhebung direkter
Steuern aus dem Beſitze unbeſchadet dieſes Notausnahmefalles
nach wie vor einzig den Bundesſtaaten zuſtehe.“

Mit Volldampf wird nun die Durchführung der Wehrvorlage
vor ſich gehen. Es wird hierüber gemeldet: „Die endgültige
Benennung der neuen Garniſonen iſt bereits am 1. Juli er-
folgt, alle Verhandlungen wegen Kaſernenneubauten waren
ſo vorbereitet, daß der Abſchluß mit den Kommunen
wegen Terrainüberlaſſung uſw. ſofort erfolgen kann. Die
Aushebungsbehörden ſind angewieſen worden, ihre proviſo-
xiſchen Entſcheidungen über die erhöhte Aushebung der Jung-
mannſchaften in definitive umzuwandeln. Die Beſtellungen

ir die Neuformationen und das erhöhte Rekrutenſoll werden
den nächſten Tagen erteilt werden. der Pferdeankauf wird
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keine Schwierigkeiten machen. Die Perſonalveränderungen
werden tunlichſt bald bekannt gemacht werden, da durch die
Wehrvorlage umfangreiche Verſetzungen notwendig werden.“
gee weiter und bald iſt ganz Deutſchland eine große
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Der Kriegsminiſter verabſchiedet.

Schon wiederholt wurde angekündigt, daß der Kriegsminiſter
v. Heeringen reif zum Abſägen ſei. Jetzt iſt es nun endlich
Tatſache geworden. Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan,
der Mohr geht! Freiherr Joſuag v. Heeringen hat die
große Heeresvorlage faſt ganz nach ſeinen Wünſchen vom
Reichstag bewilligt bekommen. Nun ſcheint er das grauſame
Spiel ſatt zu haben. Er geht. Halbamtlich wurde gemeldet,
v. Heeringen ſei „in Anerkennung der großen Verdienſte, die
er ſich in vierjähriger, aufreibender Amtstätigkeit um die
Armee im allgemeinen und insbeſondere durch die energiſche
und erfolgreiche Vertretung der Wehrvorlage erworben hat,
zum Generalinſpekteur der zweiten Armeeinſpektion (Berlin)
ernannt worden.“

v. Heeringen wird Anfang September der Nachfolger des
verabſchiedeten Generalfeldmarſchalls v. d. Goltz, des „Refor-
mators“ der unglücklichen türkiſchen Armee. Der Nachfolger
Heeringens iſt angeblich „noch nicht bekannt“. v. Heeringen
wurde 1909 als Nachfolger v. Einems Kriegsminiſter. Er war
eine trockene bureaukratiſche Natur und hat namentlich im
Reichstage bei Vertretung ſeines Reſſorts eine ſogenannte
„glänzende Figur“ nicht gemacht. Als Redner war er ſchwer-
fällig und unbeholfen, und in der Verteidigung ſeiner Sache
mitunter recht unglücklich. Sein ſchroffes Weſen und ſeine
autokratiſchen Neigungen führten im Reichstage zu manchem
heftigen Zuſammenſtoß mit den ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten, und außer zu den Konſervativen ſtand er eigentlich
zu keiner Partei in einem guten Verhältnis. Es fehlte ihm
jeder große Zug, und ſein politiſches Verſtändnis für die Dinge
reichte kaum über ſeine Amtsſtube hinaus. Dabei war er
namentlich in Militärreformen ein verſtockter Reaktionär; bei
den Beratungen der Rieſenheeresvorlage hat er ſich allen mili-
täriſchen Reformen und Verbeſſerungsvorſchlägen mit großer
Hartnäckigkeit und zuweilen mit geradezu unglaublicher
Schroffheit widerſetzt. Dabei hat er ſich eine Reihe ſo ſchwerer
Blößen gegeben und moraliſche Abfuhren geholt, die ihn in
jedem parlamentariſch regierten Lande als Miniſter ſofort un-
möglich gemacht haben würdew!

Die führenden Parteiblätter weinen dem Miniſter keine
Träne nach. Der regierungsfreundliche Berliner Lokalanzeiger
bemerkt: „Herr v. Heeringen war ohne Zweifel vom Glück be
günſtigt, er hatte keine beſondere Mühe aufzuwenden, um das
in ſeinem Reſſort ausgearbeitete Geſetz durchzubringen, weil
die Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer durchgreifenden
Heeresvermehrung im Volke ſo weit und ſo ſtark verbreitet
war, wie nie zuvor. Sonſt wäre die Sache vielleicht anders
gekommen. Jhm liegt offenbar diplomatiſches Verhalten
nicht, wie es für den Verkehr mit der Volksvertretung wenn
nicht notwendig, ſo doch erwünſcht iſt, weil es Erfolge er-
leichtert. So kam es, daß er im Reichstage wiederholt ungünſtig
abſchnitt und auf den Sieg mit Sicherheit nur rechnen durfte,
wenn es ſich um rein militäriſche Dinge handelte.“

Nun beſorgt ſich Wilhelm II. einen neuen Mann („Hand-
ianger“), aber die Weiſe bleibt die alte.

Der Waldenburger Meineidsprozeß.
Zwei und dreiviertel Jahre Zuchthaus, das

iſt, wie wir bereits mitteilten, das Schlußergebnis des Mein-
eidsprozeſſes, der ſich am Anfang dieſer Woche in Nieder-
ſchleſien abſpielte. Die Schweidnitzer Geſchworeuen, faſt aus-
ſchließlich Landwirte, Rittergutsbeſitzer und
konſervative Fabrikdirektoren, bildet die Ge-
ſchworenenbank dieſes „Volksgerichts“, das nach knapp halb-
ſtündiger Beratung mit einem „Schuldig des wiſſentlichen
Meineids“ dem Staatsanwalt zwei bisher völlig unbeſcholtene
Männer auslieferte.

Das iſt das eine auffällige Moment dieſes umnbegreiflichen
Prozeſſes. Es iſt um ſo auffälliger, weil Gericht und Staats-
anwalt auf die Stellung der Hilfsfragen wegen fahrläſſigen
Falſcheides zuließ, vielleicht in der ſtillen Hoffnung, die Ange-
klagten vor dem Zuchthaus zu bewahren. Die Geſchworenen
verneinten die Fahrläſſigkeit und ſtimmten für ſchuldig des
wiſſentlichen Meineids, bei dem die Mindeſtſtrafe ein Jahr
Zuchthaus iſt. Nur den einen Angeklagten Oſterroth er-
klärten ſie für nicht ſchuldig, weil bei ihm die Frage zu be-
jahen war, daß er unter Umſtänden durch eine richtige Aus-
ſage ſich ſelbſt ſtrafrechtlicher Verfolgung ausgeſetzt hätte.

Dieſes eine Moment, ſo auffällig es auch ſein mag, wird
aber bei weitem übertroffen von der anderen ungeheuerlichen
Feſtſtellung in dieſer dreitägigen Verhandlung, daß nämlich
dieſer Prozeß unterblieben wäre, wenn nicht eine infame und
beiſpiellos ſchamloſe Denunziationsintrige den ganzen Mein-
eidsprozeß inſzeniert hatte. Hier iſt etwas geſchehen, das auf
die Skrupelloſigkeit des politiſchen Gegners, auf die
Kampfesweiſe der Konſervativen ein grelles Licht
wirft. Es iſt in dieſer Verhandlung in der ſenſationellſten
Weiſe erwieſen worden, daß der Prozeß überhaupt nicht ent-
ſtanden wäre, wenn der Kronzenge Köhler, der Mann, der
wegen ſeiner geringen Qualitäten aus dem ſozialdemokra-
tiſchen Betriebe entlaſſen werden mußte, nicht von dem Chefredak-
teur eines konſervativen Blattes, dem Herrn Lippold vom
Waldenburger Neuen Tageblatt, einem Organ, das wie
längſt erwieſen iſt mit dem Gelde der niederſchleſiſchen
Kohlen induſtriellen gegründet worden iſt, zur Anzeige wegen
Meineids aufgefordert worden wäre.

Was die Prozeßverhandlung in dieſer Beziehung erwieſen
hat, iſt im wirklichen Sinne unerhört. Der eigentliche Keru-
punkt dieſes Waldenburger Meineidsprozeſſes iſt: Es galt
einen Hauptſchlag gegen die Sozialdemokratie die
vor allen Dingen in ihrem Preßorgan, den konſervativen
Grubenheérren äußerſt unbequem iſt. Dieſes Blatt unter Um-
ſtänden zu vernichten, ihm ſeine geſchäftlichen Verbindungen
mit der bürgerlichen Geſellſchaft abzuſchneiden, das war er
tiefere innere Beweggrund, den Lippold zu Köhler führte Und
daß dieſer Schlag ganz glückte, deshalb wurde noch am dritten
Verhandhuingstage ein ebenſo raffinierter wie plumper Ver-
ſuch gemacht. Es ſollte in dieſem Meineidsprozeß, oer alſo
Aufklärung bringen ſollte über Vorgänge, die ſich im tech-
niſchen Betriebe einer Druckerei abſpielen, auch die Redaktion
der ſozialdemokratiſchen Zeitung mit hineingezogen werden.
Aber es gelang nicht. So hat alſo dieſer Prozeß gewiß ein
Stück häßlichſter politiſcher Kultur gezeigt. Es ſind zwei
Opfer gefallen. Zwei bisher völlig unbeſcholtene Männer wer-
den in die Qual des Zuchthauslebens eingepreßt und ihre
bürgerliche Ehre will man ihnen auf eine lange Dauer eben-
falls nehmen. Daß ſie einen wiſſentlichen Meineid ge-
leiſtet haben, iſt auch durch die dreitägige Verhandlung nicht
bewieſen worden. Sie haben niemals die Möglichkeit be-
ſtritten, das Flugblatt geſetzt zu habew; während die Anklage
van der Vorausſeßung gusging, ſie hahen es beſtimmt ge
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wußt daß ſie es geſedt haben. Sleichviel; vorläufig ſind die
Akten über dieſes Drama geſchloſſen. Man mag dew Männern
die Ehre genommen haben in unſeren Augen bleiben ſie die
alten ehrlichen Kameraden auch im Zuchthauskleide.

Deutſches Reich.
Herbſttagung des Dreiklaſſenhauſes. Eine parlamen-

tariſche Korreſpondenz will wiſſen, daß das preußiſche Drei-
klaſſenhaus im November zu einer Herbſttagung zuſammen
berufen wird, um die vorliegenden Arbeiten vor der Etats-
beratung, die im Januar beginnt, zu erledigen. Es würde
ſich dabei um die erſten Früchte der Arbeit der Jmmediat-
kommiſſion für die preußiſche Verwaltungsreform, nämlich um
Entwürfe über die Reorganiſation der Generalkommiſſionen
und der ſtaatlichen Schulbehörden handeln ferner würde das
Fiſchereigeſetz, das Parzellierungsgeſetz und ein Fideikommitz
geſetz vorliegen, und das Ausgrabungsgeſetz ſolle dem Land-
tage wieder in ſeiner alten Form zugehen. Auch gehe die
Novelle zum Kommunalabgabengeſetz ihrer Vollendung ent-
gegen.

Ueber fünf Milliarden Schulden? Die Schulden des
Deutſchen Reiches und ſeiner Kolonien betragen nach einer
amtlichen Nachweiſung 5 160 167 300 Mark; hiervon fallen
rund 136 Millionen Mark auf die Schutzgebiete und über fünf
Milliarden auf das Reich ſelber. Die Reichsſchulden erfordern
jährlich eine Zinſenſumme von rund 167 192 000 Mark.

Wir haben es herrlich weit gebracht!
Die Poſtbeamten erhalten Zulage. Der Bundesrat hat

am Donnerstag der vom Reichstag beſchloſſenen Novelle zum
Reichsbeſoldungsgeſet zugeſtimmt. Durch ſie
erhalten vom 1. Oktober d. J. ab die älteren Poſtſekretäre eine
Zulage von 300 Mk., die älteren Poſtſchaffner eine ſolche von
100 Mt. Jn Betracht kommen alle Paſtaſſiſtenten mit mehr
als 21 Dienſtjahren; es ſind dies meiſt die charakteriſierten
Poſtſekretäre, die keine Prüfung abgelegt haben und die jetzt
ein Endgehalt von 600 Mt. erhalten; ferner alle Schaffner
mit mehr als 21 Dienſtjahren.

Proteſt gegen Naumanns Wahl. Gegen die Wahl desAbgeordgefka S umann zum Reichstag iſt von der Deutſch

Sozialen Wahlkreisleitung für WaldeckPyrmont Proteſt
eingelegt worden. Nach den Behauptungen der Deutſch
Sozialen ſollen in verſchiedenen Orten beim Wahlgang „Un-
regelmäßigkeiten“ vorgekommen ſein.

Elektriſierung der Berliner Bahnen. Der Reichsanzeiger
veröffentlicht den Landtagsbeſchluß, durch den die Staatsregie-
rung ermächtigt wird, zur Vorbereitung eines elektriſchen Be
triebes auf den Berliner Stadt, Ring und Vorortbahnen
unter vorläufiger Beſchränkung auf die von den Stadt- und
Ringbahnzügen befahrenen Strecken 25 000 000 Mk. zu ver-
wenden.

Frankreich
Der Kampf um die Heeresvorlage. Die Deputiertenkammer

hat am Freitag vormittag bei der fortgeſetzten Beratung der
Heeresvorlage den Antrag eines Radikalen, der die Einbe
rufung der Reſerviſten in halbjährigen Zwiſchenräumen
wünſchte, mit 325 gegen 238 Stimmen abgelehnt.
radikale Abgeordnete Heſſe zog ſeinen Antrag auf Einführung
einer Dienſtzeit von 30 Monaten zurück mit dem Ausdruck des
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Bedauerns, daß nach der geſtrigen Abſtimmung die Kammer
und die Regierung zum erſten Male ſeit Beſtehen der Repu
blik entſchloſſen ſei, eine Wehrvorlage ohne die Unterſtützung
der Republikaner durchzuführen. Auf Antrag der Armee-
kommiſſion beſchloß die Kammer, die nächſten Sitzungen vom
Montag ab bis zum Donnerstag einſchließlich der Militärvor-
lage zu widmen.

Paris, 5. Juli. Die Budgetkommiſſion der Deputierten-
kammer nahm einen Antrag an, der verlangt, daß alle Aus-
gaben für die neuen Militärlaſten, mögen ſie
dauernd oder vorübergehend ſein, durch Abgaben auf
das Vermögen gedeckt würden.

Eine Jnterpellation über die Syndikaliſtenhetze der Regie-
rung war am Freitage vom Genoſſen Jauréès in der Depu-
tig !enkammer eingebracht worden.

Jaurès warf der Regierung vor, ſie habe die öffentliche
Meinung vergewaltigen wollen, und ſie habe in den
Kafernen Stimmung für die dreijährige Dienſtzeit gemacht.
Daraufhin las der Kriegsminiſter eine ſeiner Rundſchreiben
vor, in denen nur den Offizieren empfohlen wird, ſoweit es
die Diſziplin geſtatte, den Soldaten näher zu treten, um ſo
ſchlimme Zwiſchenfälle in Zukunft zu vermeiden. Beifall auf
zahlreichen Bänken.) Jaurès fragte, was dann der Tagesbefehl
des Oberſten vom 46. Jnfanterie- Regiment zu bedeuten habe,
in dem die Soldaten aufgefordert worden ſeien, gegenüber der
Haltung Deutſchlands die Notwendigkeit der
Dienſtzeit anzuerkennen. (Bewegung auf verſchiedenen Seiten.)
Etienne antwortete, die Unterſuchung ſei eingeleitet. Jaurès

dreijährigen

ſchloß mit einem Proteſt gegen den Feldzug, der in den Zei
tungen gegen die Sozialiſten aus Anlaß des Geſetzes von der
dreijährigen Dienſtzeit geführt worden ſei. Die Rechte wollte
ihn unterbrechen, die Sozialiſten ſchlugen auf die Pulte, neuer
Tumult entſtand. Jn ſeiner Antwort wies Barthou den Vor-
wurf Jaurès' zurück, er habe in der Frage der dreijährigen
Dienſtzeit eine überſtürzte Jnitiative ergriffen.

Generalſtreik als Proteſt? Jn den Kreiſen der Shyndika-
liſten, die über die Verhaftung ihrer Führer ſehr erbittert
ſind, ſoll angeblich der Gedanke an einen Geſamtaus-
ſt an d erwogen werden. Als Zeitpunkt wurde gegebenenfalls
Ende September ins Auge gefaßt, alſo der Augenblick, wo die
Jahresklaſſe von 1910 heimgeſchickt werden ſollte. (7) Das
Syndikat der Pariſer Erdarbeiter hielt in der Arbeitsbörſe
eine Verſammlung ab, in der ein zweiter Ausſchuß gewählt
wurde, der für den Fall, daß alle Mitglieder des gegenwär-
tigen Ausſchuſſes verhaftet würden, die Geſchäftsleitung über-
nehmen ſoll. Ferner wurde grundſätzlich beſchloſſen, einen
24ſtündigen Geſamtausſtand anzuordnen und am
Tage des Nationalfeſtes öffentliche Proteſtkund-
gebungen zu veranſtalten.

Militäriſche Schreckensjuſtiz. Aus Nanch wird berichtet:
Das Kriegsgericht verurteilte den Soldaten Lucien Barres,
der im Fort Villersle-Sec „Nieder mit den drei Jahren“ ge

rufen, die Internationale geſungen und mehrere Unteroffi
beſchimpft und bedroht hatte, zu vier Jahren Ge

ängnis.
Jn Montpellier hat das Kriegsgericht zwei Korporale

der Garniſon Narbonne, die eine Kundgebung gegen die drei
jährige Dienſtzeit veranſtaltet hatten, zu je zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.
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osten r e,

weiss u. farbig, durchbrochen, m.
2 Pruckkvöpfen, jetzt Paar

igarrenschränke
verschliessbar 95

Stückje tet St
1 Post. Damen- Halvbhanasehune.40 em lang, schwarz u. t u

durchbrochen 2 Paar

417Poset. Damen Halvhandschuhe, 9 Wu schwarz, 40 cm lang

Paar jetzt

IPost. Piclmiclckoff.m. e

Einsesta, extragroes, jetet

10 Scheuertücher, 9 5

95]1 Poeten Reisetaschen, Led.
imit., extragross, jetet St.

6 Aluminium-Beslöffel 95
6 do. Kaffeelöff.

a

extragross
jetzt d Stück

1 Posten Papierkörbe,
extragross, jetzt Stück

1Poet ch Dam. Gummi-
gürtel m. eleg. Schliess., j. St.

Drei Paar
Solinger Bestecke

Bambusständer mit Teller
2 Stück

SIXBEIIE
unserer gesamten

T
Ein Poseten BRatlst- Blasen mit Stäckerei- u.

Finzätzen, früherer Preis bis 6.50 125
jetzt zum Aussuchen 8.75 2.95 2.25

Ein Posten Volle- Blusen mit breitem
Matrosen-Stickereikragen u. farbiger
Weste früherer Preis 6.95, jetzt

2

Ein Posten Kostüm Röcke, mod. Fassons,
m. Knopfgarnierung, a. gutem Kamm-
garn-Gheviot jetzt 8.50 6.75 4.25

Ein Poeten Wasch-Kostüm-Röeke in Leinen
und leinenartigen Stoffen, auch mit
Stickerei-Rinsatz, jetzt 5.95 4.25 8. 75

Ein Posten elegante Kostüme aus Stoffen
englisch. Art, neueste Ausführung,
früher bis 82.50 jetzt 18.50

Pin Posten Lostüme a. gut. marineblauem
Kammgarn-Cheviot i. mod. Verarb., 1 z
früh. Preis bis 46.50, jetzt 32.5021.75

Ein Posten Staubmäntel in Topolino und

Alpaka m. Stickerei und Bulgaren- 11“
kragen, früh. b. 28.50 jetzt 18.50 15.75

ca. 1000 Horsetts

Sensutionell billig.

1 grosser Posten Korsgetts, grau Drell

mit Spiralfeder jetzt

Ein Posten Musselln Blusen mit
Bulgarenkragen und Krawatte

früher 8.50, jetzt

Ein Posten Kostüm-Röcke, Stoffe engl.
Art u. Knopkgarnierung, jotzt 4.50 3. 25

95

Ein grosser Posten Direktolre-Korsetts aus
grau und champ. Satindrell, Zwickel- 275

form. jetet
Ein grosser Posten Dlrektoire-Korsetts in

weiss, hellblau, grau u. champ. Drell,
lange gerade Vorm jetzt

Ein Posten Direktofre-Korsetts, extra langh.
Form. aus getupften einfarb. u. gestr.

ORekord Angebot

chubwaren
kahelhaft billige Preise!

1 Poeten Damen-stiefel, echwarz, mit
ILackkapp., mod. am. Form, jetzt Paar

1 Porten Damen-Halbschuhe, schwarz und
braun, mit und ohne Lackkappe,
moderne Form jetzt Paar

Damen-Halbsehube, echw. u. braun, elegante
mod. Form, in versch. Ausführungen, 5
auch zum Knöpfen, jetzt Paar 6.75

1 Posten Damen Lackleder Pabrehnnp,
Schnür- u. Knopk, m. mod. Stoff- odLedereinsätzen, jetzt Paar 7.90 6. 90

1 Posten Herren-Stlefel, mod. amerik. Form
mit und ohne Lackkappe, schwarz

und braun Paar jetzt 7.90
1 Posten braune Kinderstleſel, mod. hreite

Form mit Lackkappe 390
Paar jetzt 490 4.25

FomenKinder-Redaor-3ahrnaztt ar 5 t
zum Aussuchen Paar jetzt

1 Posten ine breite Normal-
form, biegsame 965jetet Paar 3.75 68.25

1 Restposten Leder-Sandalen, breite Form,
bis Grösse 30, zum Aussuchen

jetzt Paar 1.95

z

75

Vnsero

Abteilung
bietet dle gröscten Vortelle,

Ein Pesten Bhusen-Schürzen in gestr.
Siamosen, gute Qualität

jetzt Stückschik garniert

Ein Posten Blusen-Sehürzen, Ia. Stoffe, 1

in Posten Linder-splel- Anzüge

mit gestr. Besätzen modern garn. jeizt

Ein Posten Haussehärzen, extraweit,
reich garniert aus gest. Siamosen 93 pt

Ein Posten Kinder Hängerschürzen, weiss
Batist mit reicher Stickerei 25

jetzt 1.45

jetzt 1.75 1.45

Ein Posten türk. u. modern 577 5 Pt

TSchürzen- mod. Form jetzt Stück

1 buchene Kleiderleisto
mit 5 Haken

J

II
Ca. 1500 Herren-Mützen, 77.Art, neueste Form, mit i eg. 95
geidenart, Futter jetzt Stück

Borstbesep, 1 Hapd-

j
feger rusammen

Ca. 500 Prinz Heinrich- mudJachtklub-Mäützen für Knaben 95

gr. Emaille-Schmor- 5

mit mod. Beschlag,

zum Aussuchen jetzt Stück

topf mit Deckel

jetzt zum Aussuchen 95

1 Posten Südwester für
Kinder, z. Auss. jetzt St.

3 Konserven Einkoch-
gläser kKomploett

tmS[S1 Post. Herren-Spazierstöcke
Kinderfaltenhänger, 1.55 1.35 95

und Höschen jetzt 1.65 1.25 95 Pf.

Fin grosser Posten Tändelsehürzen aus
Batist mit reicher Stickerei 95

jetzt 1.75 1.25 r
Ein Posten Tändeisehürzen aus weissem

Batist, mit Bulgarenborto od. aus 48
türk. Satin, mod. Muster, jetzt Stück Pr.

Ein Restposten Russenklttel in verschied.
Längen und Ausführungen 95

Pf.Spange, schw. u. br., Paar jetzt 2.75

Paar 95
1 Posten hochelegante Haus- u. Feiseschuno

in aparten Modefarben in

1 PostenLeder-Hausschuhe, m. u. ohne

1 Posten Reiseschuhe, 2. t 78 P

oder Samt jetzt Paar 2
1 Posten Leder-Reiseschuhe, z

Sohle jetzt Paar 2.95
1 Posten Damen Segeltuch Haussehuhe,

Ledersohle, Lederkappe27 Paar 5 re

6 Sechlager

aus unserer

I

Pfä.- De Gemüre Nelange 52 r

2 Pfd. Dove Gemüe- Erben 22 r

Pfd. Doze Früchite Melange 80

alatgurken re 18 15 10 reSatindrell m. u. ohne Strumpfhalt., jetzt

Ein Posten Direktoire-Korsetts, sehr gut-
sitzende Form, aus prima grau und
champfarb. Satindrell mit Halter, jetzt

Ein Posten Direktolre-Korsetts, mittelhoch,
nach unt. extra lang, aus Ia. Satindrell,
in champ. u. grau, m. eleg. Spitzeng. jetzt

Ein gross. Posten Direktolre-Korsetts, champ.
Satindrel] hüftenlose Form, wit 2 B50Paar Strumpfhaltern jetzt

Ein grosser Posten Direktolre-Korsetts, bes
solid. Fabrikat, aus Ia. Drell mit eleg. 6Spitzeng. u. 2 Strumpfhaltern, jetzt

Ein Posten Knaben- Blusen mit Umlege-
kragen und Krawatte, jetzt 95
zum Auseuchen Pf.

Din Posten Lnaben-Hesen aus gutem
Satin, Grösse I--6, jetzt zum

7 7 Stück
95

Ein Posten Knaben- Anzüge aus getr.
Waschstoff., Grösse I--6, jetzt 95zum Auseuehen Stück

Aussuchen

Kirchen Ftund 38 32 re
heue jtalſen. Huszönfel. una 39 re

9909 eEin grosser Posten

Erdheeren s

0

in Körben von ca. 5 Pfd.
brutto für netto Pfund pt.

e e e5 Naupisechlager
Mlannfadturwaren
1 Posten Waschvoile wit Bordüre,

95sonst Meter bis 1.75, jetzt zum

jetzt Meter 95 Pf.
Auseuchen Meter

1 Poſten Protté

Meter 95 Pf.

1 grosser Posten Musseline, imit.,
Muster, mit und ohne Bordüre,
sonstiger Preis bis 68 Pf.
jetzt Meter zum Aussuch. 48 38

1 Posten Wollmusseline, zum Aus-
suchen, mod. Muster, jetzt Meter

1 Posten Klelder Bast
jetzt zum Aussuchen

neueste

26

re eerrreeerrr-

jetzt zum Aussuchen Stäck

Dis gesamien Resihestände

garnisſter James

gelangen zu folgenden spottbilligen
Einheitspreisen zum Verkauf:

g j Posten Damenhutformen, grossefie und kleine Fassons
Salsonprels bis 6 M, jetzt 2. Auss. Pf.

Posten Garnierto Damenhüte,Lerie l fott garniert
Saisonprels bis 4.75, jetzt 2. Auss.

j Post te, elegantr e
Saisonpreis bis 6.50, jetzt 2. Auss.

j Post arniert Damenhüte,Sene I a eniel esehr schick garniert
Saisonpreis bis I0. jetzt z. Auss.

extra bilIlIe.

Ein Posten Bettuchhalbleinen, 150 breit,
gute Qualität

Pf.

Ein Posten Bettdamast, 130 breit, nur mo-

derne Muster 95jetzt Meter 1.65 1.30 P
Ein Posten Stangenlelnen, 130 breit,

Qualität 5jetzt Meter 1.30 1.10 P
Ein grosser Posten Musselin u. Zephier,

Reste u. Abschnitte bis 4 Meter 95
lang, zum Aussuchen jeder Rest r5

E

jetzt Meter 1.30

guto

1 Sate, 5 Stück Emaille- 95
Maschinentöple

1 Posten Badelaken 95
Stück

5
W

W

v

Herren- Artikel
enorm willig t

Ca. 200 Stück farb. Garni-
turen, jetzt z. Aussuch.

Ca. 200 Serviteurs m. Seiden- 95
streifen u. Piqué, St. jetzt

G
z

B

G

W

W
95

Ca. 600 Dam. Taschentüch.e m bt. Kante, Baa 95

W
W

Bl
95

1 ff. Iackierte Salz- od.
Mehlmeste

1 Post. Somm.-Sweater, ver-

schied. Gr. a. Auss. jetzt St.

10 Porzellan Speise-
tellor.

n Posten Herren-Netzjack.

3 Stück jetzt

Ca. 240 weisse Serviteurs
z. Aussuch. jetzt 4 Stück

Ca. 500 breite Selbstbinder,
mod. Must., 2 od. 1 St. jetzt

O. 300 Regattes, nur letzte
Neuheiten, 2 od. 18t. jetzt

Ca. 250 Stehkragen, mod.
Form 3 Stück jetzt

Ca. 450 Stehumlegekragen,
versch. Höh. 28tückjetzt

1 Post. Herr. Gum. -Hosen-
träger, 2 od. 1 Stck. jetzt

Ca. 600 Dam. Taschentüch.

Batist m. Hohlsaum, Dtad.

1 Alumin.-Schmortopk,
extragross J o e

6 Bierbecher mit
Tablett

a. 600 Dam. Taschontüch.
weise Batast 12 Stäck

1 Sata, 6 Stück Glas-
Kompottschüsseln

ca. 600 Dam Tasehentäch.

mit Buchstaben, Deiad.

1 Posten schwarze Satlnblusen
jetzt Stück

95

Posten Musselip Imit. Blusen mit
modernen Bordüren
zum Aussuchen jetzt Stück Pf.

95

Posten Batlstblusen mit Stickerei

und BKinsatz 95 Pzum Aussuchen jetzt Stück

Post. Waschunterröcke aus
imit. gestr. Lein., jetzt Stück

1 Alumin.-Fleischtopkt,

gross 92 v e
II

Ca. 600 Dam. Tagchentüteh.m. handgestiokt. Ecke, 3 8t. 95

95

C. 600 Herr. Tagchentdeh.

r e
1 m. -Eimer, 1 Scheuer-bürste, 1 Scheuertach 5

5

f. dek. Kindergpeise-
rervice, echt Porzellan

Oa. 6500 Herr. Taschentüch.
mit bunter Kanto, Diad.

1 f. dek. 5teil. Porzellan-
Kaſſee-Servico

v
C 300 Frottierhandtücher, 95

2 Stück



o 91600 v. Ourchsteffe

m 7 27imit., mit and ohner Hunzeline 15,
jetzt Meter 88 30 M 36 16

4 d für Kleider u. Oberhemden,r es prima deuteohe u. r 25b Fabrikate jetzt Meter 78 63 o 40
h Fin kür Blusen undPoeten Perkale z2weckoe, 4 35

rW. nen 50,jetzt Meter 75 68 65

et acht 55,jetzt Meter 75 65

p. MDercerigierte Satz 55
Muster jetzt Meter 75 66Khweler Sfciere- Volantt

115/120 cm breit jetzt Meter 2.50 2.00

Tausende vo

z Bluson.,
wie Iunen 57)

u. hochgeschlossen jetzt Stek.

e Krawatte, reich best. jetzt R.

WFeixxe Nu 4 m. Val.-
u. 3 mal mit

Stick.-Linsaätz. verarb. jetzt St.

II

u. ge bis
schmackv. Garnierg. jetet

für die Reire augem., regul. 37.00 22.00 17.00 10.00 7.50
Stoff engl. Art, Lein. u. bis 19 gr o g 375 nie

Popel., i. versch Fass. jetzt

Grosser
inventur-

Ausverk erf
17200 Konfektion

Darunter befinden ich unter anderem folgendo:

grosses Posten:
Keine e 530 i z Allen ſern

i Mussel., Voil I. 85.00 57.00 42 00 32.00 27.00 3ehwarze it el 75 1Meine hul um Kg e Wut en z e
in karbig und
scohwarz, mod.

jetzt

Jackett ans a ge

must. Tüll, Rock aus
Waschpopelino jetzt

aus imit. en al

4 jetzt Mtr. P Wolle, 110 cm breit Mtr.d doppeltbreit, growe Farben- m echmal. Streif, 50Ca. 21 600 Stück Leſbodsche C(heviot; Auawahl jetzt Mtr. z8 r III j. viel
Darunter befinden ich unter anderem mit Bordüre, reine Wolle, in Seidenb. Streit od. Seiden-Ein Damen Hemäen sol. Farben, doppeltbr. j. Mitr, 70 r III ordüre, in viel. Farb. „i-Mitr. 56 P

Poeten r engl. Geschmack, pr. woll. e Mwen- foulertreifen in neuen Farben- 65Vorderschluss mit Spitze jetzt Stück Qual. 140 cm brait Mtr. tönen jetzt Mitr. P
Fin 28 für Kleider u. Kostüme, reine 425 m. Seido gestr. od.Posten 1 (overt hat Wolle, 106 am breit, j. dir. l I -Popeline: m. Bord v. Farb. j. Mt. 85 P

m. breit, Stickerei, jetzt Stück
6s3 p. Fantagie- Damen enden 1 Gesehäftshaus

mit feiner Spitze garniert jetzt Stück
EinPosten Dutertailten 35 pr
aus Stickereistoff etet Stück

z in reren nern 98
e WeiteRenen fachen 1
mit Umlegekragen u, Besatz jetet Stüek

in

t Poetena mit Baumchen u, Languette, jetzt Stüek

z Halle a. d. S., Maxkctylats 2 und 3.

18.75 14.75 10.90 7.50
feine Huene un paka Mäntel

pr. Qual. gefüttert jetzt Stück

Jl e Föiden lachen in echwarz, schicke Fateons jetzt 13 Hatipees aus getupftem ee jetzt
u imit. Klöpp.-Eins. jetzt Stek. vantine mit Bordüre

Wolsse reich bestickt [75 aus englisch gemusterten 90in marine 77277 beste Verarbei- 4 Damen- Kleider jetzt 25.50 Röche Stoff., moderne Schnitte

o 44000 Seldenstoffe
Darunter befinden elch unter anderem
feunlnra Seiden uster- 75. et

Auswahl jetzt Meter 95
r III chitten: schwarz, reine 10 e

n jetzt Meter 98nd in neAuswahl

Fin prima Fabrikato,Posten bapt-Jeiden vorzüglich im Tregen 95 re

jetzt Meter 1.68 1.45 1.28

r ſaffeit Mmousseline; reine Beide 1

jetzt i

in vielen Farben jetzt Meter
2 2r. Damazze: reine Heine solide Fabrikate, 1

r in zchwarz jetzt Meter

Farben Meter
r Heszaline: ca n hel nen denten

Croxre Porten

Kostüm Röcken.

und weiss

regulär bis 8.50 ſetzt
Foch aus prima Covert oosat, 90e mit eingelegten Falten,

regulär bis 9.00 jetzt

regulär bis 11.50 jotzt
15 Röch aus englisch gemusterten 765e 8toff., moderne Schnitte

regulär bis 15.90 jetzt

Teppliche.
Meter folg. l'reisl., j m 68 35 251612106643

m

16 700 T Spitzen nd J befind. e 2
u. ecru, darunt. befind. s. folg. Preislg.
jetzt Mtr. 165 1.50 1.10 95 75 65 50 365

3300 Tüll- u. Spachſeſsloſſe Lene 5

ca. 130/190, in Axminster und P 50 Meterpoulen n Ieppiche Velvet J
jetzt Stück 15.75 13.50 9.75 6.75 5.25ärosze Porten KOnfekt. Oelscwaren. e ſPosten und Velvetaus Tull oder Batist, in Falten eleg. mit 96 50Jadots Einsätzen jetzt Stück 65 40 30 25 18 P. e h h

t Ein J iche 200/300, in Axminster 75Buzen 1Spachtel- Art en i Stück 85 75 65 658 20 Pf. Posten epp und Velvetin -Aragen n e e n Aunkion Fond 29 r jetzt Stück 89.50 32.50 29.75 26.50
jetet Stück 1.10 90 75 45 Ein leppiche ca, 250/350, in Axmintter 5mit kunsteeidenen BRineätzen 45 r Poeten und Velvetc m mat r ä 68 jetzt Stück 49.00 46.60 3

s oder Seideaus Seide oder BSatin 35 t

III jotet Stack 45 32 26 15 pt. l 0 enCa. Meter
jetzt Stuck 1.25 95

Garnlerte Damen Hüte nur bestbewährte Qualitäten, besonders empfehlenmod. Formen aus Stroh- u. Faotasio-GOeßecht 35

jetzt Stück 3.75 2.50 1.95 1.50 1.25 96 76 50 P
Poston I, statt Meter 60 Pf. jetzt Meter 35 Pf.

Grosce Posten Damen Gürtel
amt-Guwmi-Gürte l en v6 s 48 90 re
Cold-Gumwi-Gürtel e e Wink. 75 60 35 29 er

Weitze Warch Güte en hee 18 20 48 63 25 re

KeidenbummlGürtel e Sekt o o 28 20 re
bulparen-Gürtel in karben prächtigen Deeeins

lad-leder-bürtel e denet 98 1s es 45 Ib r

Garnlerte Klnder-Hütein einfacher und eleganter Ausführung 45

jetzt Stück 2.75 2.25 T.95 1.65 1.35 1.10 95 65 P

m

jetzt 8 a 735 56 78 45 30 r

jetzt Meter 45 Pf.

jetat Fenster

Posten II, statt Meter 78 Pl.
6rorxe Porten Seldenhbänder.

Reinzeidene Taftetnöndet en e 16
Poston III, statt Fenster 6.00

50Posten IV, statt Fenster 8.00 jetzt Fenster J
in vielen Farben, ca. 23
4 cm broit, jetzt Atr. Pdeinzeigene n b 8 breit
schwarz, ca. 8 cm brei 45r ſagen e Boten VI. jetzt Feneter 2

Reinzeigene (hinebände n n 32 Künstler- Gardinen
keimeidene lUbertydänder en 60 v n IUR- Künntfler-Barcinen 5 handregnn

Posten jetzt Fenster

Damen Srän

blos Pogten Handschuhe u, Strümpfe

Kurze Damen-Handschuhe als I2 re
e

halblauge Bande a r 26
englisch lang, chwarz und leder-farbig jetzt Paar 43 85 26 P
mit Durchbruch, englisch 1
echwarz u. farbig, jetzt Paar
entzückende Muster

Damenswümpte

Kinder -3öckchen
r 33 r

e e u 60 42 37 33 29 r
jetzt Garnitur

mit umgelegten Ecken Serie III ztatt 12.50 50 Serie IV Allover-Net 290
Stück jetet Stück wischensatz, jetzt Garn. 8tückjetzt Garnitur

Serie I statt. 4.50 2 Serie II statt. 6.00
jetet Garnitur(e200 Herren fragen 3,

Die Zahlen geben die Vorräte

ap, die bei Beginn des inventur-

Ausverkautes demselben über-

S geben sind. 2

c 83800 Klelderstoffe
darunter befinden sich unter anderem folgende

grosse Pesten:

endenmit Bordüre, doppeltbreit mit sohmalen Streifen, reine ſo

Sonntage eind unegere Verkauferäume nur von bis 10 Uhr vormittags geöffnet.

Os.

15 000 da
runt. befind. sich Bind. Regatt. a. 38

Diplomat., jetat St. 1. I 865 75 50 688 P

Herren-Krawatten

Der beschränkte Raum gestattet

nur einen geringen Bruohtell
von den Uberaus günstigen An-

geboten anzuführen, 2

o 26)00 Schürzen
Wo beſindea ich unter anderem

Eint n üneninn
m 50 jetzt 23 Grösse 45 jetet Stück RNein fing e 3.
m 7 jetzt Stückr II Indencimen Satin, mit 68
Träger und Volant joetet Stüole
Stickerei Garnierung tüok

EinPoſten prima e r mit 8
Volant, ohne ILatz jetzt Stuohe P.

per Bluzenchürzen aus guten Wasgch- 8 e
m. Volant jetzt Stück 1.48 1.08 98

aus prima Wasch-re Abeidenchürzen etoffon m. Sohr 19 re

jotet Stüek 1.68
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öbziulverſicherung in Englund

Der Schatzkanzler Llohd George kündigte im Unterhauſe eine
Novelle zum Sozialverſicherungsgeſetz, die das Geſetz mit allen
ſeinen Vorzügen und Schwächen im Weſentſichen unverändert
läßt, aber doch eine Reihe wertvoller Verbeſſe-
rungen bringt. Der Wortlaut der neuen Vorlage liegt noch
nicht vor, und ſo läßt ſich die Tragweite der Reformen nur aus
der kurzen Rede Lloyd Georges ermeſſen.

Eine Aenderung bezieht ſich auf die Gelegenheitsarbeiter, die
nicht die ganze Woche, ſondern vielleicht nur einen oder zwei
Tage in der Woche beſchäftigt ſind. Nach dem Geſetz müſſen ſie
(und ihr Arbeitgeber) ihren vollen Verſicherungsbeitrag am
erſten Tage ihrer Beſchäftigung zahlen, auch wenn ihr Geſamt-
verdienſt in der Woche nur 2 Schilling ausmacht. Ein im
Geſetz vorgeſehenes kompliziertes Verfahren, dieſen Mißſtand
durch das organiſierte Zuſammenwirken vieler Arbeitgeber
und der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsämter abzuhelfen, hat
ſich nur im Liverpoler Hafen bewährt. Die neue Vorlage will
jetzt die Beiträge der Gelegenheitsarbeiter je nach der
Dauer ihrer Beſchäftigung reduzieren.

Eine zweite Verbeſſerung bezieht ſich auf Arbeiter von über
50 Jahren. Nach dem Geſetz erhielten dieſe reduzierte
Krankenunterſtützungen, 7 Schilling (ſtatt 10) die Woche bis zu
60 Jahren, zwiſchen 60 und 65 noch weiter reduzierte Unter-
ſtützung, während Arbeiter von über 65 Jahren Unterſtützungen
überhaupt nur bis zum Betrage ihrer eignen und ihrer Arbeit-
geber Beiträge erhalten konnten. Die neue Vorlage ſchafft
alle dieſe Einſchränkungen ab, ſo daß alle Verſicherten
bis zu 7 Jahren (wo die Alterspenſionen beginnen) die
volle Krankenunterſtützung erhalten werden.

Ein wertvolles Zugeſtändnis erhalten auch die Mitglieder
genehmigter Verſicherungsvereine (alſo freier Hilfskaſſen, Ge-
werkſchaften uſw.), die aus verſchiedenen Gründen von der
ſtaatlichen Verſicherung ausgeſchloſſen ſind. Deren Lage iſt
durch das Geſetz inſofern verſchlimmert worden, als die Aerzte
ſich jeßt weigern, ſie für die frühere Jahrespauſchale zu be-
handeln. Nach der neuen Vorlage erhalten dieſe Arbeiter
einen ſtaatlichen Zuſchuß von 2 Schilling pro
Jahr, um die Mehrkoſten ihrer ärztlichen Behandlung zu
decken.

Eine andere Beſtimmung bezieht ſich auf Arbeiter, die aus
verſchiedenen Gründen von der Verſicherungspflicht befreit
ſind (hauptſächlich, weil ſie nicht ausſchließlich von ihrer eignen
Arbeit leben). Nach dem Geſetz brauchen dieſe Arbeiter zwar
keine Beiträge zu zahlen, wohl aber ihre Arbeitgeber, um ihrer
Bevorzugung vorzubeugen. Bisher genoſſen dieſe Arbeiter
gar keine Unterſtützungen. Nach der neuen Vorlage ſollen ſie
ärztliche Behandlung und Sanatorienleiſtung erhalten.

Vielleicht die wertvollſte Verbeſſerung iſt die, die ſich auf
durch Arbeitsloſigkeit verurſachte Beitragsrück-
ſtände bezieht. Nach dem Geſetz fallen die Beiträge bei
Krankheit gänzlich weg, aber bei Arbeitsloſigkeit dürfen die
Beiträge nur vier Wochen im Jahre rückſtändig ſein, ſonſt
werden die Unterſtützungen reduziert, ſofern der Arbeitsloſe
nicht nur ſeinen eignen Beitrag, ſondern auch den des Arbeit-
gebers bezahlt. Das war eine der unerträglichſten Beſtim-
mungen des Geſetzes. Nach der neuen Vorlage hat der Arbeits-
loſe nur ſeinen eignen Beitrag zu zahlen, wäh-
rend der des (nichtvorhandenen) Arbeitgebers anſcheinend vom
Staat gedeckt werden ſoll.

Die Aerzte erhalten die Konzeſſion, daß freiwillig verſicherte
Angeſtellte keine ärztliche Behandlung beanſpruchen können,
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Roman von Blasco Jbanez,.
Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Areſti kannte das Buch. Er erinnerte ſich, jenes Monuments
der Albernheit, in welchem die größten Abgeſchmacktheiten be-
wieſen wurden mit Argumenten, die für die Faſſungskraft ein-
fältiger alter Betſchweſtern berechnet waren, im Hauſe der
Lizamendi durchblättert zu haben. Der dummdreiſte Rat Ur-
quiolas brachte ihn auf.

Junger Mann ſagte er mit geringſchätzigem Ernſt
u langen Jahren ſchon leſe ich, was mich dünkt, ohne fremde

atgeber zu benötigen.
Sanchez Morueta ſenkte das Haupt, um den Blicken ſeines

Vetters nicht zu begegnen, als ſchäme er ſich wegen der Ent-
deckung des Buches.

Es vergingen einige Minuten, ohne daß das eingetretene
Schweigen unterbrochen wurde. Dona Chriſtine und ihr Neffe
warfen ſich weitere Blicke zu. Sie ſchienen dazu entſchloſſen zu
ſein, den Doktor zu erbittern und außer ſich zu bringen, um
einen offenen Bruch herbeizuführen und ihm das Haus auf
immer zu verſchließen. Die Dame ſchien den jungen Mann
zum herzhaften Angriff mit ihren Blicken anzuſpornen.

Urquiola ſprach von der großen Wallfahrt nach dem Bilde
der Jungfrau von Begona, die alle anſtändigen Leute von
Bilbao für den Monat September vorbereiteten. Es hatte
große Opfer gekoſtet, ſie zu organiſieren, aber der Erfolg war
nunmehr geſichert, und es werde ein Jo großartiges Feſt wer-
den, wie das der Krönung; eine Truppenentfaltung des reli-
iöſen und ehrenhgften Biskayens, das frei ſein und diefrühere Größe wieder erxrobern wollte.

Areſti, der die Abſichten ſeiner Feinde erraten, hatte ſich Zu-
rückhaltung auferlegt; aber bei den Worten des Advokaten
brauſte ſein kampfluſtiges und ungezügeltes Naturell auf.

Die frühere Größe Biskayens! Wann hat die denn be-
ſtanden fragte er ironiſch.

Urquiola war glücklich, vor Pepita und ihrer Mutter jene
räuſchvolle Redekunſt, die ihm bei den literariſchen Uebungene Deuſto ſo große Erfolge eingebracht hatte, entfalten zu

können, und ging mit Ungeſtüm ſofort zum Angriff über. Wie
war es nur möglich, daß ein Biskayer eine ſolche Frage ſiellte?
Wann die Größe Biskayens beſtanden! Nun, ſelbſtverſtändlich
zur Zeit, als Biskayen unabhängig war und von den weiſen
und tapferen Jaunes (Herren) regiert wurde; als die Seuche
des Maketismus noch nicht das Land, das vom heiligen Baum
von Guernica beſchattet wird, heimgeſucht hatte; als die Bas-
ken in Padurg, in Gordexola und in Otxandino die Spanier
auſs Haupt ſchlugen, ähnlich wie in unſerer Zeit ihre Nach-
kommen die rothoſigen Guiris und Ches zu Paaren trieben,
die Spanien hergeſandt hatte, um die letzten Reſte der alten
Gerechtſame zu vernichten.

Areſti lächelte verächtlich. Jetzt waren ſchon Padura und
die zwei andern Siege über die Kaſtilianer angeführt worden

S e c 52s]2zdW

wenn ihr Jahresgehalt 3200 Schilling überſteigt. Schließlich
werden Arbeitgebern, die ihren Arbeitern mehr als die geſetz-
lichen Beiträge vom Lohne abziehen (was häufig vorgekommen
iſt) beſondere Strafen angedroht.

Die Mehrkoſten der neuen Beformen werden von Llovd
George auf etwa 500 000 Pfund Sterling im Jahre geſchätzt.
Davon ſollen 207 000 aus der Staatskaſſe gedeckt werden, wäh-
rend der Reſt durch die Verlängerung des zur Deckung der
Gründungskoſten eingerichteten Amortiſationsfonds von 18
auf 20 Jahre geſchöpft werden ſoll.

Man wird zugeben müſſen, daß dieſe Verbeſſerungen ſich zu
einer Zeit, wo das Geſetz erſt ein halbes Jahr in Kraft ge-
weſen iſt, wohl ſehen laſſen dürfen. Es ſind allerdings faſt
ausnahmslos Verbeſſerungen, die von der Arbeiterpartei ſchon
bei der Verhandlung des Geſetzes gefordert, aber damals von
Lloyd George „aus finanziellen Rückſichten“ hartnäckig ver
weigert worden ſind. Ein paar unglückliche Nachwghlen und
die allgemeine Verſchlechterung der politiſchen Ausſichten der
Regierung ſcheinen ihn mürbe gemacht zu haben. Auch die
demagogiſche Hetze der konſervativen Preſſe gegen das Ver-
ſicherungsgeſetz hat ohne Zweifel das ihre zum Entſchluß der
Regierung beigetragen. Ob die Konſervativen gerade dieſen
Erfolg ihrer Agitation gewünſcht haben, iſt freilich eine andere
Frage; ihnen iſt vielmehr das ganze Syſtem und namentlich
das obligatoriſche Prinzip verhaßt. Aber ſie waren diesmal
„ein Teil von jener Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets
das Gute ſchafft“. Sehr fraglich iſt es auch, ob die neuen
Reformen die jetzt zweifellos weitverbreitete Unpopularität des
Verſicherungsgeſetzes beſeitigen will. Dieſe Unpopularität hat
viel tiefere Urſachen, die die neuen Vorſchläge nicht antaſten,
vor allem die ſchwere Beitragslaſt der ſchlechtbezahlten Ar-
beiter, die ungünſtige Stellung der Landarbeiter und Dienſt-
boten, das Ueberwuchern der kapitaliſtiſchen Verſicherungs-
geſellſchaften, die Poſtverſicherung und die unerwartet ſchweren
Laſten, die namentlich die verſicherten verheirateten Frauen
den Verſicherungsvereinen aufbürden. Aber als Anfang
iſt die neue Vorlage jedenfalls hoffnungsvoll. Nächſtes Jahr
muß das Parlament laut den Beſtimmungen des
ſelber die Poſtverſicherung neubehandeln. Da dürfte
ſich auch zu anderen weiteren Verbeſſerungen die Gelegenheit
bieten. Ueberhaupt braucht man für die Zukunft der engliſchen
Sozialverſicherung nicht ſehr zu fürchten. Jn England be-
ſteht für den Fortſchritt nur eine Gefahr: die Jndifferenz und
der Schlendrian der Maſſen; dieſe werden aber ſchwerlich ein-
reißen in einer Frage, an die jeder Arbeiter jede Woche ſeines
Lebens empfindlich erinnert wird. Unter günſtigen Umſtän-
den wird ſich das engliſche Verſicherungsgeſetz zu
Schraube ohne Ende geſtalten, die ſich die Arbeiter ſchon ge
fallen laſſen können.

14. Verbandstug der Maler Deutſchlundz.

Halle, 4. Juli.
5. Verhandlungstag.

kr. Jn der Freitagſitzung ſprechen noch einige Redner zur
Erwerbsloſenunterſtützung. Nachdem Wentkeor-
Hamburg nochmals die Kommiſſionsvorlage gegen die ver
ſchiedenen Einwendungen verteidigt, wird über die Einführung
der Arbeitsloſenunterſtützung und Aenderung der Krantken-
unterſtützung abgeſtimmt. Es ſtimmen

66 Delegierte mit 34 963 Stimmen für die Vorlage,
34 Delegierte mit 15671 Stimmen gegen die Vorlage.

Glückliches Land, deſſen Geſchichte ſo dürftig war, daß es ge-
ſchichtliche Tatſachen erfinden mußte und drei armſelige Keile-
reien, zwiſchen Bauernbanden. in grauer Vorzeit ſtattgefun-
den, zu Völkerſchlachten aufbauſchte.

Jn der Tat, Biskahyen beſitzt eigentlich keine Geſchichte
fuhr der Doktor fort und deshalb wohnt ihm eine jungfräu-
liche Kraft inne. Seine Größe gehört nicht der Vergangenheit
an, ſie beginnt erſt jetzt, aber die Feinde des Modernen wollen
ſie nicht ſehen. Sein Ruhm liegt in ſeiner Rig, ſeinem Hafen,
ſeinen Erzlagern und Fabriken, in ſeinen Schifſen, die alle
Weltmeere durchkreuzen, in der koloſſalen Leiſtung zweier
Generationen, die die Natur des Landes umgewandelt haben,
um ſie auszubeuten. Die Biskayer, die in früheren Zeiten auf
ihren Schifflein auf den Walfiſchfang auszogen, taugten mehr,
meines Erachtens, als jene lümmelhaften Helden in Padurag,
welche brüllten „sabelian, sabelian, sarrtu!“, um ſich gegen-
ſeitig anzufeuern, die Spanier mit ihren Spießen in der
Bauchgegend zu verwunden. Aus unſerer Landſchaft ſind in
früheren Zeiten bloß Viſchöfe und Seeleute hervorgegangen.
Jetzt tauchen die einzigen bedeutenden Männer auf, die t
Raſſe auf Grund ihrer eigentümlichen Beſchaffenheit hervor-
zubringen vermag. Seht hier meinen Vetter, der nicht von
hiſtoriſchem Ruhm träumt und der ſich nicht darum kümmert,
was die Zukunft von ihm denken wird. Das iſt der wahre
Held, der moderne Paladin. Er hat für den Ruhm Biskayens
mil ſeinen induſtriellen Unternehmungen mehr getan, als alle
jene ſchmutzigen, bärtigen und räudigen Jaunes!

Urquiola ſchwieg angeſichts des Lobes, das ſeinem geliebten
Onlel geſpendet wurde, denn er fürchtete, daß der Millionar
den geringſten Einwand als ein Attentat auf ſeinen ungantaſt-
baren Namen auffaſſen möchte. Aber Doßa Chriſtine ſprang
ihm bei, damit die Diskuſſion nicht ſtecken bliebe.

Du bemühſt dich vergebens, Fermin. Was ſchert ſich der
Doktor um die heiligen Traditionen Biskayens? Was ihn
wurmt, das iſt der Anblick eines ganzen Volkes, das unſerer
heiligen Schutzpatronin, an die er nicht glaubt, ſeine Huldi-
gungen darbringt.

Areſti zuckte die Achſeln. Er hatte nichts gegen dieſe Feſt-
lichkeiten; für ihn waren es merkwürdige Schauſpiele, in
welchen er die Sehnſucht nach dem Uebernatürlichen erblickte,
und die Neigung der Schwachen und Unwiſſenden, ihre Zuflucht
zu geheimen Schutzweſen zu nehmen. Die geplante September-
kundgebung aber ſchätzte er nach ihrem wahren Werte ein.
Die Religion hatte mit dieſer nichts zu tun. Die große unwiſſende Maſſe würde den Jerg Artagan hinaufpilgern in dem

ſelbſtſüchtigen Wunſch, ſich das Wohlgefallen der Jungfranu zu
erwerben aber die Leitung des Ganzen lag in den Händen
von Leuten, die von der Unabhängigkeit des Baskenlandes
träumten, und der Jeſuilen, die auf dieſe Heerſchau hielten,
um der ſozialiſtiſchen Propaganda in den Bergwerken und der
Frreligioſität der ſtädtiſchen Arbeiter entgegenzuwirken.

Als Urquiola das Wort Jeſuiten hörte, ſprang er von ſeinem
Sitz auf. Jetzt fühlte er ſich auf ſicherem Boden. Jhm war
nicht anders, als habe man ſeine eigene Familie angegriffen.
Und er warf den beiden Frauen einen bedeutungsvollen Blick

Geſetzes

einer

n n S

Die Erwerbsloſenunterſtützung iſt alſo mit mehr als Zwei-
drittelmehrheit angenommen. (Lebhafter Beifall.

Anch die Beiträge werden nach den Vorſchlägen der Kom-
miſſion feſtgeſetzt. Sie betragen alſo einheitlich iin Sommer
und Winter

in der 1. Veitragegklaſſe 60 Pfg.,
in der 2. Beitragsklaſſe 80 Pfg.,
in der 3. Veitrags“laſſe 100 Pfg.

Die Vorklaſſe mit dem Beitrag von 40 Pfg. wird cbenfalls ge
nehmigt.

Darauf werden die weiteren Statutenänderungen
vor genommen. Es wird zunächſt folgende Beſtimmung in das
Statut aufgenommen

Filiglen mit großer Mitgliederzahl oder großer räumlicher
Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes ſind berechtigt, durch das
vom Vorſtand zu genehmigende Ortsſtatut das Recht der Be-
ſchlußfaſſung an eine Vertreterverſammlung gabzutreten. Die
Beſchlüſſe ſolcher Vertreterverſammlungen ſind in gleicher
Weiſe bindend wie Beſchlüſſe von Mitgliederverſammlungen.
Der dem Ortsſtatut zugrunde liegende Beſchluß muß durch
eine Mitgliederverſammlung, deren Tagesordnung dieſen
Punkt enthält und den Mitgliedern vorher bekanntgegeben
iſt, herbeigeführt werden.

Der Vorſtand beantragt, den Verbanbsvorſand nur
noch aus den beiden Vorſitzenden, den beiden Kaſſierern, den
Redakteur und den beiden Sekretären zuſammenzuſetzen. Aus
dem Vorſtand ſcheiden alſo die beiden unbeſoldeten Mitglieder
aus. Dieſer Vorſchlag iſt vom Vorſtand (einſchließlich der un
beſoldeten Beiſitzer) einſtimmig gemacht worden, weil der Vor
ſtand jetzt im weſentlichen ausführende Jnſtanz ſei. Dem wird
zugeſtimmt. Dafür wird beſchloſſen, in den Beirat ſieben
unbeſoldete Mitglieder aufzunehmen. Deſſen Zuſammenſetzung
regelt nun folgende Beſtimmung:

Dem Hauptvorſtand wird ein Beirat gegeben, der aus dem
Vorſitzenden des Ausſchuſſes, oder ſeinem Stellvertreter, den
Bezirksleitern und ſieben vom Verband nicht angeſtellten Mit-
gliedern gebildet wird. Dieſer Veirat tritt auf Beſchluz des
Vorſtandes ober eines Dritlels ſeiner Mitglieder zuſammen,
um in allen wichtigen Organiſatienen Fragen der Tiktik und
des Tarifs für die Geſamtorganiſgtion gemeinſame Beſchlüſſe
zu ſaſſen. Die Orte, in denen die ſieben nicht angeſtellten Mit-
glieder gewählt werden ſollen, werden von der Generalver-
ſammlung beſtimmt.

Die Befnugniſſe des Ausſchuſſes werden gegenüber frilher er-
heblich beſchränkt, ſo daß er nur nach folgende Funktionen
ausübt:

Der Ausſchuß hat die Amtstötigkeit des Vorſtandes zu
überwachen und über eingegangene Beſchwerden gegen den
Vorſtand und die Redaktion des VereinsAnzeigers zu ent
ſcheiden. Den Beſchwerdefikhrern iſt innerhalb fürf Tage der
Eingang der Beſchwerde zu beſtätigen. Soweit die Tätigkeit
des Ausſchuſſes in dein Statt nicht ſchon feſtgeſetzt iſt, wird
die Zuſtimmung des Ausſchuſſes erforderlich bei: Ausſchluß
einer Filiale aus dem Verbande gemäß 8 7 Abſatz 3; An
ſtellung von beſoldeten Verwaltungsmitgliedern und Hilfs-
arbeitern.

Der Redaktion wird ein Antrag überwieſen, der eine ſyſte-
matiſche Aufklärung der jungen Hollegen durch das Vereins-
organ fordert.
Beiblattes werden dem Vorſtand zur Erwägung überwieſen.

Von verſchiedenen Filialen iſt der Antrag geſtellt worden,
daß ſich die Filialangeſtellten aller zwei Jahre einer Neuwahl
zu unterziehen haben. Er wird nach längerer Debatte ab
gelehnt.

zu, gleichſam um ſie einzuladen, ſich auf die furchtbare
Schlappe des Gegners gefaßt zu machen.

Was hatte der Doktor den Jeſuiten vorzuwerfen? Sie
waren weiſe, demütige und mildherzige Geiſtliche, die ſich auf-
opferten, um die Menſchen zur Tugend hinzulenken. Sie
hatten auf den, Spuren des glorreichen Heiligen Jgnatius der
hölliſchen Propaganda Luthers Schranken geſetzt und die Aus
breitung der religiöſen Revolution unmöglich gemacht, indem
ſie auf dieſe Weiſe die lateiniſchen Völker vor der proteſtanti-
ſchen Verſeuchung bewahrt hatten. Sie waren der rechte Arm
des Papſtes, ſie waren die, welche den Katholizismus in ſeiner
ganzen Reinheit aufrecht erhielten. Und was die Gelehrſam-
leit anbelangt er ſelbſt kannte in Deuſto einen Pater, der
fünf Sprachen vollkommen beherrſchte.

Areſti unterbrach ihn.
Und ich kenne Gaſthofportiers, die noch mehr Sprachen

kennen, und doch ſtimmt die undankbare Welt kein Loblied an
auf ihre Gelehrſamkeit.

Urquiola, durch dieſen Sarkasmus tief getroffen, machte
eine Bewegung, als wolle er ſich auf den Doktor ſtürzen; aber
er faßte ſich gleich wieder und fuhr in ſeiner Verteidigung der
Jeſuiten fort, indem er von der Gründung des Ordens ſprach
als wie von einem weltbedeutenden geſchichtlichen Greignis.
Jhm waren alle gegen den Orden geſchleuderten Verleum
dungen wohl bekannt. Alles Lügen der Freimaurerei, die vor
Wut und Schrecken bebte beim Anblick des Einfluſſes der
Jünger des Heiligen Jgnatius. Man ſprach von der Habgier
der Jeſuiten, von ihrem Eigennutz, von ihrer Sucht, Geld und
und Gut anzuhäufen. Auf Betrug abzmeckende Ausſtreu
ungen der Gottloſen und gewiſſer religiöſer Orden, die voll
Neid waren und nicht bedachten, daß ſie, indem ſie die Jgna-
tianer angriffen, zugleich die feſteſte Grundlage der Kirche
untergruben. Wo nun aber waren ihre Schätze? Wer hatte
ſie geſehen Und ſelbſt, wenn ſie Schätze beſäßen, was
wäre denn weiter daran Wie ſehr trefflich ein Pater der
Geſellſchaft in einem ſeiner Bücher bemerkte, würde die Welt
nichts verlieren, wenn die Jeſuiten reich wären, denn ſie wid
meten all ihr Geld dem Unterrichte, indem ſie Schulen und
Univerſitäten gründeten. Man warf ihnen auch vor, deß ſie
bloß den Umgang mit den Reichen und Mächtigen anſtrebten,
und nur die Söhne vornehmer Familien erzögen. Dam:! war
aber nichts bewieſen Die Gleichheit iſt eine Fabel der
Gottloſen; ſelbſt im Himmel gab es Rangunterſchiebe. Die
Jeſuiten widmeten ſich der Erziehung der höheren Klaſſen,
derjenigen, die durch ihre Geburt oder ihr Vermögen dazu aus
erſehen waren, Hirten der Menſchen zu ſein, und r
die große Maſſe, die ſie nicht bilden konnten, der Fürſorge
Kuratklerus. Sie ſicherten ſich den Stamm, um mittelbar
ihren wohltätigen Einfluß auch auf die Zweige ausznuüben.
Indem ſie unter den Spitzen der Geſellſchaft den religiöſen
Geiſt wach erhjelten, indem ſie die Gottesfurcht den künftigen
Geſetzgebern, Richtern, Offizieren und Bankiers einimpften,
arbeiteten ſie wirkſamer für die Sicherung von Thron, Staat
und Altar, als ob fie den unwiſſenden und wandelbaren Pöbel
aufſuchten, der ſtets geneigt iſt, abgeſchmackten den
Gehör zu ſchenken

Gortſedung folgt

Anträge auf Schaffung eines fachtechniſchen
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Bei der Beratung des Streikreglements wird beſchloſſen:
Sind Kollegen bei andern Lohnkämpfen in Mitleidenſchaft

gezogen, ſo richtet ſich die Karenzzeit nach den in der be
treffenden Organiſation vorhandenen Beſtimmungen Bei
beſonders großen Kämpfen können Vorſtand und Beirat eine
andre Karenzzeit für beſtimmte Zeit beſchließen. Bei nicht
genehmigten Streiks oder Abwehrſtreiks beſteht kein Anrecht
auf Unterſtützung durch die Hauptkaſſe.

Die Anträge, welche eine Erhöhung der Streikunterſtützung
fordern, werden dem Beirat überwieſen, der der nächſten Gene
ralverſammlung eine Vorlage über die Sache ausarbeiten ſoll.

Dem Vorſtande werden die Anträge auf Verſchmelzung mit
dem Banuarbeiterverband oder dem Glaſer und dem Tape
ziererverband zur Erwägung überwieſen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 5. Juli 1913.

Rüſtet zur Proteſtverſammlung!
Die organiſierte Arbeiterſchaft von Halle wird darauf hinge-

wieſen, daß nächſten Donnerstag, den 10. Juli, gleich nach Ar
beitsſchluß, eine große Proteſtkundgebung gegen den Mili-
tarismus und gegen das Erfurter Schreckens-
urteil geplant iſt. Sorge ein jeder jetzt ſchon für Maſſen
beſuch.

Ferien.
Nun haben ſich die Türen unſerer Schulen für mehr denn

vier Wochen geſchloſſen und die Jugend iſt hinausgeſtürmt aus
der dumpfen Schielluft. Die Kinder der Bourgeoiſie hatten
ſchon längſt die Ränzlein gepackt, um hinaus aufs Land zu
Verwandten und Bekannten zu wandern, oder gar mit den
Eltern größere Reiſen zu unternehmen, die ſchöne Zeit der
Ferien in Sommerfriſchen, im Gebirge oder an der See zu ver-
leben. Jm Harz, in Thüringen, den Alpen und in den Bade-
orten an den Küſten wird es überfüllt. Körper und Geiſt zu
ſtärken, iſt den Kindern der Bourgeoiſie ein leichtes! Vater
hat's ja danach.

Das Kind des Proletariers ſteht abſeits! Für die Kinder
des armen Mannes bedeuten die Ferien ſelten eine ſorgloſe,
der Stärkung der Geſundheit gewidmete Zeit. Der Kampf
ums Daſein zwingt die Eltern und Kinder, die „günſtige“ Ge-
legenheit vollſtändiger Freiheit im Jntereſſe des Geldver-
dienens auszunutzen. Große Maſſen von Kindern verdingen
ſich denn auch in dieſer Zeit zu allerhand Arbeiten in Haus
und Hof, Landwirtſchaft und Jnduſtrie. Während die Spröß-
linge des reichen Mannes in Flur und Wald herumtollen, füqlt
das Kind des armen Lazarus das erſte Mal die Widerwärtig-
keiten der kapitaliſtiſchen Weltordnung. Und für einzelne
Kinder der Armen, die ſich ein paar freie Tage zu gönnen im-
ſtande ſind, müſſen noch erſt Spielplätze erkämpft werden. Die
Stadt ſorgt aus eigenen Stücken nicht für ſie.

Wie bei den Kindern, iſt's auch bei den Erwachſenen. Mit
der Schuljugend haben ſich die Lehrperſonen auf längere Zeit
frei gemacht. Das große Heer der Beamten in Staat und Ge-
meinde beſitzt ebenfalls ein Recht auf Ferien. Der wohlhabende
Geſchäftsmann, vor allem der Jnduſtrielle, der Bankier uſw.,
laßt ſich die Gelegenheit zu Reiſen nach erſtklaſſigen Badcorten
nicht entgehen. Die Vergnügen Oſtendes, Davos', Jnterlakens.
Marienpbads, Wiesbadens uſw. ſind nicht zu verachten! Selbſt
bei den Handlungsgehilfen ſind leiſe Anſätze zu regelmäßigen
Urlaunben in der Sommerszeit vorhanden, wenn auch eft recht
verklauſuliert. Nur der Arbeitsmann muß ſich diefc Erholnung
verſagen. Er, der von früh bis ſpät in ſtaubiger, oft giftiger
Wtmoſphäre, umgeben von ſchnarrenden und quietſchenden
Maſchinen, ſeine Pflicht zu tun hat, kennt die Wohltaten einer
ſorgloſen Urlaubszeit nur vom Hörenſagen. Nür dann viel-
leicht wenn er durch Abſtreifen ſeiner perſönlichen und poli-
tiſchen Rechte es über ſich brachte, Mitglied eines von dem
Unternehmer gegründeten gelben Vereins geworden zu ſcein,
rann vielleicht werden ihm gnädigſt einige Tage Urlauvs
bewilligt. Ein ſolcher elend erkaufter Urlaub iſt aber ein Ekel
für jeden aufrechten Mann! So bleibt denn für die ſchwieligen
Hrnde nur immer der unfreiwillige „Urlauy“ zu Zeiten der
Trherisloſigkeit, der Ausſperrungen, der Maßregelungzen be-
ſſtehen, der nie eine Zeit der Erholung, ſondern mehr eine Zeit
des dunpfen Dahinbrütens oder des Kampfes iſt. Zeiten ſorg-
loſer Freiheit, wirklicher Erholung kennt das arbeitende Ge-
ſchlecht der Gegenwart noch nicht, einer künftigen Generation
erſt wird es vorbehalten bleiben. ebenfalls an den Schönheiten
und Wohltaten der Mutter Natur teilzunehmen, die heute nur
eine dumme Oberſchicht der menſchlichen Beſeüſchaft genießen
kann.

Das geheimnisvolle Kriegsgericht.
Die üblichen „militärdienſtlichen Jntereſſen“ ſollten wieder

einmal gefährdet geweſen ſein in zwei Verhandlungen, die
kürzlich gegen Vorgeſetzte vor dem hieſigen Kriegsgericht ſtatt-

fanden. Vor einiger Zeit berichteten wir, daß in der Dölauer
Heide ein Piſtolenduell ſtattgefunden habe, bei dem der

Leutnant Quiſing vom Jnfanterieregiment Nr. 160 in
Bonn durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet worden
iſt. Der zweite Duellant war der hieſige Polizeikommiſſar
Dräger, der früher in Metz diente. Ueber die Urſache des

„Zweikampfes, der unter erſchwerten Bedingungen ſtattgefun-
den, wünſchte man ſtrengtes Still ſchweigen zu be-
wahren. Nach dem Geſchehnis ſchwirrten aber hier Gerüchte
durch die Luft, daß die Urſache des Duells auf ein Techtel-
mechtel zurückzuführen ſei, das ſich gelegentlich des Karnevals
in Köln zugetragen habe. Dann wurde auch fälſchlich berichtet,
daß Leutnant Quiſing ſeinen Verletzungen erlegen ſei. Der
Geſchoſſene iſt aber einigermaßen wieder hergeſtellt und dienſt-
fähig geworden. Das in die rechte Bruſtſeite eingedrungene
Geſchoß iſt platt vor dem Schulterblatt eingeheilt. Gute Unter
tanen und Menſchen, die mit unbegrenztem Vertrauen zur Mili-
tärjuſtiz emporblicken, glaubten, daß die kommende Kriegs-
gerichtsverhandlung über den dunklen Fall gründliche Klarheit
ſchaffen würde. Insbeſondere wünſchte man in der Zeit des

Kampfes gegen den Duellwahnſinn Aufklärung über die Urſache
der Schießerei. Warum ſollen die Schwächen und Fehler der
Leute im Vorgeſetztenrock nicht in der gleichen Weiſe bekannt
werden, als die Jrrungen und Handlungen der „Gemeinen“.
Das Volk verlangt gleiches Recht und denkt anders wie mili-
tärfromme Seelen, die ſich in der Geheimniskrämerei wohl
fühlen mögen.

edoch das Volk denkt und die Militärjuſtiz lenkt. Die Ver
handlung fand hinter verſchloſſenen Türen ſtatt.
Da die Preſſevertreter aber wegen Wahrnehmung anderer
Termine die allerdings öffentlicht gegebene Urteilsverkündung
verpaßten, ſtanden ſie ſchließlich mit einem ſpitzen Bleiſtift und
einem unbeſchriebenen Blatt Papier da. Das Kriegsgerichts

verfahren iſt ja aber bekanntlich „öffentlich“ und da wandte
man ſich dann an die nötigen Jnſtanzen es waren drei
um wenigſtens das Urteil der Oeffentlichkeit übermitteln zu
können. Teils liebenswürdige, teils abſpeiſende Worte: Wir
können nicht, wir dürfen nicht; es iſt uns unterſagt, über den
Fall zu reden die Verhandlung war nicht öffentlich und das
Urteil iſt ordnungsgemäß öffentlich verkündet worden das
war das Reſultat der Nachforſchungen. Da aber nichts ſo
fein geſponnen iſt, daß es nicht doch ans Licht der Sonnen
kommt, wollen wir mitteilen, daß Leutnant Quiſing zu
fünf und Kommiſſar Dräger zu drei Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden iſt. Stimmt's oder
ſtimmt's nicht

An einem anderen Tage wurde verhandelt gegen den Unter-
offizier Heinrich Kleve von dem hieſigen Füſilier- Regiment
Nr. 36. Auch in dieſem Falle wurde ſchon vor der Bekannt-
gabe des Tatbeſtandsberichts wegen Gefährdung mili-
tärdienſtlicher Jntereſſen während der ganzen
Dauer der Verhandlung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Auch
die Urteilsbegründung war nicht öffentlich. Es wurde nur
verkündet, daß der Angeklagte wegen Mißhandlung
eines Untergebenen zu 14 Tagen WMittelarreſt ver-
urteilt worden iſt. Jnwiefern er ſeine Erziehung der „Ge-
meinen“ betätigt hat, blieb vorläufiges Geheimnis. Sicher-
lich hat er dem Untergebenen nicht bloß die Wangen ge-
ſtreichelt. Bei ſolcher Geheimnistuerei wird der Kombination
natürlich Tür und Tor geöffnet.

Könnte man da nicht auf den Gedanken kommen, daß neben
dem „gewiß beachtenswerten“ Ausſchlußgrund der Gefähr-
dung von Dienſtintereſſen auch noch andere Jntereſſen mit-
ſprechen, in einer Zeit, in der man beſtrebt iſt, der Kritik in
der Behandlung der Söhne des Volkes im bunten Rock jede
Nahrung zu nehmen Wie wäre es mit einem Notgeſetz zur
wirklichen Herſtellung des öffentlichen Militärgerichtsver-
fahrens?

Erweiterung der ſtädtiſchen Rathansbauten.
Wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren, geht die ſtädtiſche

Verwaltung mit dem Plan um, das Karl Bauerſche Beſitztum
in der Rathausſtraße anzukaufen, um den ſtädtiſchen Gebäude-
komplex an genannter Stelle zu erweitern, damit mehr Platz
für Bureauräume geſchaffen werden und ſpäter ein neuer
Rathausbau erfolgen kann. Schon vor Jahren ſind zur ſpäteren
Erweiterung des Rathauſes die Grundſtücke Leipziger Straße 2,
Kleiner Sandberg 1, Rathausſtraße 16 und 17 angekauft wor-
den. Die Abſicht der Stadtverwaltung beſtand urſprünglich
darin, den Beſitz der Stadt auf der Südſeite der Rathausſtraße
noch weiter auch auf das v. Jenaſche Fräuleinſtift auszu-
dehnen, das ſich in einer Flächengröße von zirka 1750 Quadrat-
meter an die Grundſtücke Rathausſtraße 16 und Kleiner Sand-
berg anſchließt. Die Verhandlungen ſind im Jahre 1904 auf-
gegeben, da das Kuratorium des Stiftes einen feſten Kauf-
preis von 600 000 Mark forderte. Auch an eine Ausdehnung
auf der Nordſeite der Rathausſtraße im Anſchluß an das
jetzige Sparkaſſengebäude iſt ſchon früher gedacht worden, doch
war der anſchließende Bauerſche Grundſtückskomplex, ſo lange
der Brauereibetrieb auf demſelben ſtattfand, nicht käuflich.
Der Betrieb der Bauerſchen Brauerei iſt vor einiger Zeit ein-
geſtellt worden, die für Brauereizwecke beſtimmten Hinter-
gebäude dienen dem Brauereibetriebe nicht mehr und ſtehen
zurzeit leer. Dieſer Sachverhalt läßt es geboten erſcheinen,
die Frage der Vergrößerung des Raumgebiets für künftige
Ausdehnung der ſtädtiſchen zentralen Dienſtgebäude wieder
aufzunehmen. Es iſt dies um ſo mehr geboten, als der Bauerſche
Beſitz an der Rathausſtraße durch den kürzlich erfolgten Ueber-
gang der Grundſtücke von Schulz u. Birner und Köcke in das
Eigentum der Stadt, für die Stadtgemeinde noch eine erhöhte
Bedeutung gewonnen hat, denn er bildet jetzt die Brücke
zwiſchen dem Wagegebäude und dem neu erworbenen Grund-
ſtückskomplex.

Die Bauerſchen Grundſtücke ſollen auch ſtark mit Hypotheken
belaſtet ſein. An Kaufpreis wird die Summe von 490 000 Mk.
genannt. Aus den Grundſtücken wird zurzeit ein Jahresmiet-
ertrag von 22 850 Mk. gewonnen, wobei der Mietwert der leer-
ſtehenden Brauereiräume nicht mit in Anſatz gebracht worden
ſein ſoll. Der Ertrag würde einer 438 prozentigen Verzinſung
des Kaufpreiſes gleichkommen.

Der Monat Mai in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle ſchreibt über den

Monat Mai: Nach der Fortſchreibung de e tatiſtiſchen Amtes
hatte Halle Ende Mai 1913 190 570 Ein wohner, und zwar
92 228 männliche und 98 342 weibliche. Das ſind 40 männliche
mehr, aber 114 weibliche Einwohner weniger als im Vor-
monat. Die Geſamtbevölkerungszahl iſt ſonach um 74 gegen-
über der des Monats April gefallen. Gegenüber dem Monat
Mai des Jahres 1912 zeigt ſich eine Bevölkerungszunahme von
3250 Perſonen.

138 Ehen wurden geſchloſſen, gegenüber 189 im Vormonat
und gegenüber 131 im Mai 1912. Von den Eheſchließenden
waren ledig: 128 Männer und 131 Frauen verwitwet 7 Män-
ner und 4 Frauen; geſchieden 3 Männer und 3 Frauen. Die
Zahl der Geburten betrug 349 einſchließlich 11 Totgebur-
ten. 164 Kinder waren männlichen, 188 weiblichen Geſchlechts
64 der Geborenen waren unehelich. 266 Todesfälle er
eigneten ſich, d. h. 25 weniger als im April 19t3 und 37 weniger
als im Mai 1912. Unter den Verſtorbenen waren 71 Säug-

linge (87 im Vormonat und 68. im Mai 1912).72 Verſtorbene
waren mehr als 60 Jahre alt. Die hauptſächlichſten Todes
urſachen waren Lungenentzündung (22 Fälle), Lungentuber-
kuloſe (20 Fälle), Krebs (18 Fälle), organiſches Herzleiden und
angeborene Lebensſchwäche (je 17 Fälle). 94 Fälle von an
ſtecken den Krankheiten wurden gemeldet, nämlich 51
Diphtheriefälle und 48 Scharlachfälle.

ugezogen ſind 2428, fortgezogen 2497 Perſonen.
Der Wanderungsverluſt, der ſich hier durch das Abwandern
von Verſonen erklärt, die während des Sommers in der Land
wirtſchaft Beſchäftigung finden, betrug demnach 09. Der
Fremdenverkehr in den Gaſt und Logierhäuſern be
zifferte ſich auf 11000 zur polizeilichen Meldung gelangten
Perſonen, 1191 mehr als im Vormonat und 415 mehr als im
Wegi 1912.

Für den Grundſtücksmarkt liegen die Zahlen erſt für
den Monat April vor. Es gingen 39 bebaute Grundſtücke im
Geſamtwerte von 1 979 620 Mk. und 16 unbehaute im Geſamt-
werte von 152 945 Mk. in andere Hände über, darunter s be
baute im Werte von 511 270 Mk. im Wege der Zwangsver-
ſreigerung. Begonnen wurden 14 Bauten, davon 18 im
Bezirk des 9. Polizeireviers (Gegend der Pauluskirche) Wenn
man demgegenüber die Zahl der begonnenen Bauten für den
Monat April 1913 (50) und für den Monat Mai 1912 (110)
ſtellt, ſo iſt klar erſichtlich, daß zurzeit von einer nennen s-
werten Bautätigkeitin Halle nicht geſprochen
werden kann. Sechs Wohngebäude wurden vollendet.

Die Kleinhandelspreiſe von Fleiſch ſind nach den
Evrhebungen der Gewerbepolizei wie nach den Konſumenten-
Anſchreibungen weiterhin etwas geſunken. Schweinefleiſch
insbeſondere ſank durchſchnittlich um 5 Pf. für das Pfund.

An Armenunterſtützungen wurden im Mai 1913 zu
ſammen 30 498,75 Mk. gezahlt, gegenüber 26 813,01 Mk. im
gleichen Monat des Jahres 1912. Unterſtützt wurden dadurch
6143 Perſonen (6058 im Mai 1912). Unter ſtädtiſcher Ve-
rufsvormundſchaft ſtanden Ende Mai 1913 1128
Mündel; für dieſe wurden 6854,95 Mk. vereinnahmt, davon
1584,79 Mk. durch Pfändungen. 656 Pflege und 304
Ziehkinder ſtanden unter Aufſicht.

Jn der Milchküche wurden 15814 Fläſchchen abgegeben.
Die durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden betrug 1165.

Jm ſtädtiſchen Nahrungsmittelunterſuchungs-
amt fanden 415 Unterſuchungen ſtatt, die zu 54 Beanſtan-
dungen führten. Milch wurde 155 mal unterſucht und 25 mal
beanſtandet.

Jm Straßenverkehr wurden insgeſamt 1 834 540 Per
ſonen befördert, gegenüber 1 620 496 Perſonen im April 1913,
und gegenüber 1764 617 im Mai 1912.

Ferienſpaziergänge für Arbeiterkinder auf ſtädtiſche
Koſten. Einen recht beachtenswerten kommunalpolitiſchen Er
folg hat unſere Stadtverordneten- Fraktion in Frankfurt am
Main zuſammen mit unſerer dortigen Kinderſchutzkommiſſion
erzielt. Die Schulferien ſind für die Arbeiterfamilie, bei der
die Frau mitverdienen muß, in gewiſſem Sinne eine beſon-
dere Laſt, denn ſie wird dadurch gehindert, ihrer Beſchäftigung
nachzugehen. Andererſeits ſind die Ferien für die Arbeiter
kinder in den wenigſten Fällen eine Erholung für die blaſſen
Knaben und Mädchen. Zwiſchen den hohen Mauern der
Häuſer, in die keine Sonne dringt und auf der ſtaubigen
Straße in der Nähe der elterlichen Wohnung verbringen die
Tage, weil ſie niemand hinausführt in die ſchöne freie Natur.
Aus dieſer Erwägung heraus hatten unſere Frankfurter Ge-
noſſen und Genoſſinnen, wie auch unſere Halleſchen Genoſſin-
nen ſeit einigen Jahren mit ſtets wachfendem Erfolg Ferien-
ſpaziergänge veranſtaltet, bei denen die Kleinen regelmäßig
an Nachmittagen, einmal auch einen ganzen Tag, hinausge-
führt und zu frohem Spiel vereinigt wurden. Den Be
mühungen unſerer Genoſſen in der Stadtverordneten -Ver-
ſammlung iſt es nun gelungen, vom Magiſtrat die Summe
von 12 000 Mark für die diesjährigen Spaziergänge bewil-
ligt zu erhalten. Die Spaziergänge werden in Gemeinſchaft
mit anderen Korporationen, die ſich ebenfalls mit der Kinder-
fürſorge beſchäftigen, durchgeführt. Bis jetzt ſind bereits 4500
Kinder angemeldet, die jeden Nachmittag abteilungsweiſe hin-
ausgeführt werden oder ſich in den Parks tummeln können.
Den Kindern wird ein Viertel Liter Milch verabfolgt, d
verſuchen unſere Genoſſen, hoffentlich mit Erfolg, auch no
die Zugabe eines Brötchens zu erreichen. Es ſollen auch meh
rere ganztägige Ausflüge unternommen werden, bei denen ein
fahrbarer Feldkeſſel die kulinariſchen Genüſſe zubereiten ſoll.
Der Einheitlichkeit halber und zur Erleichterung des Aus
ſchankes ſollen Aluminiumbecher eingeführt werden, die die
Stadt unter Selbſtkoſtenpreis abgibt.

Wenn die neue Einrichtung auch noch nicht in jeder Hinſicht
unſeren Wünſchen entſpricht, ſo ſtellt fie doch einen bemerkens-
werten Fortſchritt durch die Anerkennung unſerer Forderung:
Leine private Wohltätigkeit, ſondern ſtaatliche und kommunale
Jürſarge dar, daß unſere Genoſſen ſich unbedenklich zur Mit
arbeit bereit erklärt haben.

Wenn hier in Halle die Stadtverordneten vorläufig nur
eine Wieſe zum Spielen freigeben wollen, ſo iſt hier alſo noch
viel nachzuholen, ehe ſich unſere Stadtverwaltung zu dem ſo
ziglen Verſtändnis der Frankfurter aufgeſchwungen hat.

Arbeiterjugend. Sonntag früh Tageswanderun
nach Brachwitz-Neu-Ragoczi (zurück durch die Heide). Abmarſ
46 Uhr vom Wettiner und Ranniſchenplatz. Laſſe ſich nie
mand durch etwa nicht ganz klares Wetter von der Teilnahme
abhalten, denn ein guter Wanderer fragt weder nach Sonnen-
ſchein noch nach Regen.

Nachmittags 3 Uhr: Spielausflug nach der Heide. Treff
punkt an denſelben Plätzen wie zur Wanderung.

2. Volkskonzert auf der Peißnitz. Am vergangenen Sonn
abend mußte das 2. Volkskonzert des geſamten Stadttheater
Orcheſters wegen ungünſtiger Witterung ausfallen. Das Kon
zert findet nunmehr am Sonnabend, den b. Jnli, abends
84 Uhr, beſtimmt ſtatt, nur bei ſtrömenden Regen würde eine
Verſchiebung nochmals vorgenommen werden. Ueber das reich
haltige Programm, das nur Perlen der ſinfoniſchen und
Opernliteratur enthält, iſt an dieſer Stelle bereits berichtet
worden und es mag wiederholend darauf hingewieſen werden,
daß Werke von Brahms, Liſzt, Kloſe, Beethoven, Mozart,
rer, Weber, Bizet und Johann Strauß zum Vortrag ge
angen.
Der Eintrittspreis beträgt für jedermann, da im Jntereſſe

des erzieheriſchen Wertes dieſer Konzerte die Billettſteuer er
laſſen iſt, 20 ßz Vorverkauf an den bekannten Stellen und
am Abend im Peißnitzgarten. (Siehe Jnſerat.)
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Jungdeutſchlands ntum. Uzweifelhaftes Heldentum. Unter dieſerUeberſchrift r wir e unſerer Nr. 154 eine aus dem
neralanzeiger übernommene geig in der mitgeteilt wurde,

daß am Sonntag abend nach 6 Uhr in der Heide mehrere jungeDamen von Mitgliedern des Wehrkraftvereins Singdeutſd
land in roheſter Weiſe ieeee worden ſind. Der Wehr-
kraftverein beſtritt ſofort dieſes Vorkommnis. Durch die Notiz
veranlaßt, forderte er in den Halleſchen Zeitungen alle die
ja gen auf, die bei eventl. Ausſchreitungen von Jungmann-chaften zugegen ſind, die Namen der Täter feſtzuſtellen, damit
gegen ſie eingeſchritten werden kann.

ir haben nun über den Vorgang aus der Heide weitere
Nachforſchungen angeſtellt und daraufhin geht uns jetzt die
Mitteilung zu, daß die Unholde nicht Mitglieder des ehr
kraftvereins, ſondern Schüler beſſerer Stände waren. Einige
trugen die Kleidung der Wandervögel. Wir geben der
Gerechtigkeit halber dieſer gern Raum. Die ge-
ſchlagenen Damen waren Patienten der Walderholungsſtätte,
um ſo mehr iſt die brutale Handlungsweiſe der „beſſeren“
Schüler zu bedauern.

Einer eigenartigen Veleidigung der Polizei ſollte ſich ein
hiefiger Gaſtwirt, der geſtern vor der Strafkammer ſtand, ſchul-
dig gemacht haben. Der Mann hatte eine Kneipe übernommen
und ſein Vorgänger befürchtete, daß er die Konzeſſion nicht
bekommen werde. Da ſagte der Gaſtwirt, man ſolle nur keine
Angſt haben er werde die Konzeſſion ſchon bekommen, denn
er ſtehe ſich mit dem Revierkommiſſar, mit dem er ſchon
manche Flaſche Wein getrunken habe, gut. Dieſe
mehr renommiſtiſche Redensort kam dem Kommiſſar zu Ohren
und der Staatlsanwalt klagte gegen den Wirt wegen Beleidi
gung. Der Angeklagte meinte bor dem Schöffengericht, er habe
in Wahrnehmung berechtigter h gehandelt, da er die
Aeußerung nur getan, um ſeinen Vorgänger zu beruhigen.
Den Wein habe er allerdings nicht mit dem Revierkommi ſar,
ſondern mit einem anderen Kommiſſar getrunken, deſſen
Namen er nicht nennen wollte. Das Schöffengericht kam zur
Freiſprechung. t legte der Staatsanwalt mit Erfolg
Berufung ein. Die Strafkammer erblickte in der Rederei von
dem Weintrinken gegen den Kommiſſar den Vorwurf, er habe
ſein Amt nicht ſachlich und unparteiiſch verwaltet, und ver-
zurteilte den Wirt unter Aufhebung des Schöffengerichtsurteils
zu einer Geldſtrafe von 20 Mk. ev. vier Tagen Gefängnis.

Balkonwettbewerb. Es ſei nochmals darauf hingewieſen,
daß die Anmeldungen zum Balkonwettbewerb bis heute, Sonn
abend, den 5. Juli, erfolgt ſein müſſen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. „Max“, der prächlige alte
Hamadrias, der viele Jahre hindurch als ſtattlicher Vertreter
ſeines Geſchlechts im Garten lebte, hat nun wieder einen Nach-
folger erhalten, der mit zwei Weibchen an derſelben Stelle
wie ſein Vorgänger untergebracht iſt. Der neue „Max“ iſt faſt
ebenſo kräftig wie der alte es war, es fragt ſich nur, ob ihm
als altimportierten Tiere eine ſo lange Lebensdauer be-
ſchieden iſt. Auch von den beiden im Nebenkäfig untergebrach-
ten Schweinsaffen verdient das Männchen wegen ſeiner ſel-
tenen Größe Beachtung. Was dieſen Affen den Namen ein
trägt, iſt die eigentümliche Haltung des Schwanzes, er iſt an
der Wurzel ſteil, faſt rückwärts hochgerichtet und kehrt mit der
Spitze faſt wieder zu ſeiner Anſatzſtelle zurück, ſo daß das
Bild einer Ringelung des W entſteht, wie ſie den
Hausſchweinen er iſt. Wer die junge im Kranich-
gehege erbrütete Möwe vor 8 oder 14 Tagen geſehen hat, wird
erſtaunt ſein, wie außerordentlich ſchnell das Wachstum vor
ſich geht, denn jetzt kommt das Möwenkücken ſchon ſelbſtändig
nach vorn, um an der v der Alten teilzunehmen. Die

elbgraue, ſchwarzfleckige Kückenzeichnung, eine Schutzanpaſr an die Strandfärbung, wird über dem Körper ſchon
ichter, und die hellgraubraunen jetzt hervorſproſſenden Deck

federn des Jugendkleides werden bald dem Tier ein ganz
anderes Ausſehen verleihen. Zum Schluß ſei noch auf ein
Seehundbaby hingewieſen, das dem Garten geſtern als Geſchenk
t wurde. Das kleine Mehrkind, dem wahrſcheinlichie Mu ter weggeſchoſſen wurde, klagt faſt wie ein Menſch.

Leider iſt es noch nicht gelungen das Tier zur Nahrungsauf-
nahme zu bewegen, wahrſcheinlich wurde es noch von der
Mutter geſäugt. Morgen, Sonntag, nachmittags, iſt Konzert
vom Robland-Orcheſter, am Abend ſpielt das Stadttheater-
Orcheſter. Von 7 Uhr ab ſind die Eintrittspreiſe ermäßigt.

Warnung vor dem Genuß unreifen Obſtes in rohem Zu
ſtande. Alljährlich werden durch den Genuß unreifen Obſtes
in rohem Zuſtande, namentlich an Aepfeln und Birnen, zahl
reiche, zum Teil langwierige und beſonders für Kinder gefähr
liche Erkrankungen an Darmkatarrhen herbeigeführt. Das
Publikum wird daher vor dem Genuſſe des vor der natürlichen
Reife gepflückten Obſtes in ungekochtem phon dringend ge
warnt. In geſundheitlicher Hinſicht empfiehlt es ſich auch,
reifes Obſt jeder Art vor dem Genuſſe gehörig zu waſchen
oder zu ſpülen.

Vorſicht beim Ueberfahren von Bahnübergängen. Jm ver-
floſſenen Jahre ſind wiederum zahlreiche Unfälle durch Ueber

fahren von Fuhrwerken auf unbewachten Bahnübergängen
herbeigeführt worden. Es wird deshalb den Geſchirrführern
die größte Vorſicht beim BVefahren von unbewachten Ueberwegen
zur Pflicht gemacht. Gleichzeitig werden ſie darauf hinge-
wieſen, daß ſie durch Unachtſamkeit nicht nur ihr eignes Leben
efährden, ſondern auch durch fahrläſſige Gefährdung des

e ſich einer ſtrafrechtlichen Verfolgung aus
ſetzen.

Gelandete Leiche. Am Tafelwerder wurde geſtern nach
mittag die Leiche eines etwa 66 Jahre alten, dem Arbeiter-
ſtande angehörigen Mannes aus der Saale gezogen, die nach
dem Trothaer Friedhofe geſchafft worden iſt. Nach den bei
der Leiche vorgefundenen Papieren handelt es ſich um den

r Hermann Hammer, geb. am 19. März 1847 in
Großzeßen.

Feuer. Jm Keller der Loge Zu den 3 Degen gerieten
geſtern nachmittag etwa 800 Zentner Briketts durch Selbſtent
zündung in Vrand. Die herbeigerufene Feuerwehr beſeitigte
die Gefahr nach ſtündiger Tätigkeit. Ebenfalls wurde in
der vergangenen Nacht die Feuerwehr nach dem Grundſtück
Burgſtraße 38 gerufen, wo auf dem Modelltrockenboden auf
bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer ausgebrochen war. Der
efare wurde nach einſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr be-
ſeitigt.

Von der Straße. Ein ſich hier aufhaltender neunjähriger
Schulknabe aus Berlin wurde geſtern nachmittag in der Adolf-
ſtraße von einem Radfahrer umgefahren und an der linken
Schulter leicht verleßzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Ein ſich hier umhertreibender Schulknabe aus Seeben
wurde in der vergangenen Nacht in der Trothaer Straße auf
gegriffen und ſeinen Eltern zugeführt. Geſtern nachmittag
verurſachten in der Friedrichſtraße mehrere Männer und
Frauen, die teilweiſe getrennt leben, durch gegenſeitiges Be
pprien mit den gemeinſten Redensarten gegen ihre Ehe
hälften einen größeren Menſchenauflauf, der bald zu Tätlich-

An heißen 6ommertagen
Beim Einkauf verlange man ausdrücklich MAGGi- Produkte.

keiten ausgeartet wäre. Geſtern nachmittag wurde dasPferd eines hieſigen Oberleutnants, während ber Burſche es

auf dem Reitwege in der Reilſtraße führte, von dem Hunde
eines hieſigen Friſeurs mehrmals in den Hals gebiſſen. Da
der Burſche das Pferd kaum noch zu halten vermochte, zog er
T z hel und ſchlug auf den Hund ein, bis er vom Pferde
abließ.

Ein Zeye geſucht. Anfang dieſes Jahres übergab ein un
bekannter Malergehilfe einem Gaſtwirt in der Deſſauer
Straße ſeine ſilberne Uhr zum Pfande und ließ ſich dann nicht
wieder ſehen.

Die Uhr iſt dem Gaſtwirt bei einem Einbruch geſtohlen und
beſindet ſich anſcheinend unter den Sachen, die feſtgenommenen
Einbrechern abgenommen ſind. Um ewißheit zu haben, ob
es tatſächlich die geſtohlene Uhr, die der Gaſtwirt nicht genau
bezeichnen kann, iſt, wird der unbekannte Malergehilfe erſucht,
ſich baldigſt bei dem e im Landgerichtsge
e Poſtſtraße 16, Zimmer 658, zur Anſicht der Uhr zu
melden.

Gefunden wurden in einem Vorgarten der Südſtraße ein
leinener Frühſtücksbeutel, h H. F., und eine leinene,
Welſe und blaugeſtreifte Knabenbluſe nebſt blauen Kragen mit
weißen Punkten. Der Ei entümer wolle ſich während der
Dienſtſtunden im Polizeidienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 37, melden.

Straßenſperrung. Behufs erun wird die Richard
WagnerStraße zwiſchen Gr. Brunnen- und Mozartſtraße vom
7. d. M. ab auf 50 Tage für den Fahr und Reitverkehr geſperrt

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Die Unterſtützungskaſſe der Maſchinenbauer

hält heute, Sonnabend, von nachmittags an ihr Sommerfeſt
mit vielen Darbietungen ab. Sonntag findet Gewerk-
ſchaftsfeſt ſtatt, hierzu ſind Vorbereitungen für mannig-
faltige Unterhaltungen getroffen worden, ſo daß alt und jung
befriedigt ſein wird. Nächſten Dienstag findet bei günſtigem
Wetter Walzerabend ſtatt.

Der 6. Bezirk des II. Kreiſes vom Arbeiter-
turnerbund feiert Sonntag, den 20. Juli, ſein viertes
Turnfeſt in Radewell. Das Programm, auf das wir
ſpäter eingehen werden, iſt ziemlich reichhaltig und abwechſ-
lungsreich. Die Anmeldungen der Turner ſind auch ſchon zahl-
reich eingegangen, ſo daß zu hoffen iſt, inmitten der Bevölke
rung der Jnduſtrieorte Ammendorf-Oſendorf- Radewell ein
echtes und rechtes Arbeiterfeſt feiern zu können.

Drei Könige. Sonntag 5 Uhr MintonTruppe, beſtehend
aus vier Damen und zwei Herren. (Näheres Jnſerat.)

Jung Wien im Walhalla- Theater hat für heute,
Sonnabend, und morgen, Sonntag, des Walzerkönigs Johann
Strauß Meiſterwerk, den Zigeunerbaron, auf den Spielplan.

Der. Schweinezüchter Zſupan iſt bekanntlich die beſte Rolle
des kleinen Komikers Max Alexander.

Jm Apollotheater findet am morgigen Sonntag nach
mittags 4 Uhr große Familien- und Fremdenvorſtellung bei
kleinen Preiſen ſtatt. Jeder Beſucher hat das Recht, ein Kind
frei mitzubringen, 2 Kinder gehen auf ein Billett. Wir ver
weiſen nochmals auf die nummerierten Plätze von 1,05 Mk.
Nachmittags 4 Uhr findet bei günſtiger Witterung großes
Gartenkonzert bei freiem Eintritt ſtatt. Abends 8.20 Uhr: Der
verfloſſene Reßdorf. Siehe Jnſerat.

Dölau. Gewerkſchaftsgenoſſen! Sonntag, den
6. Juli, abends 8 Uhr, findet in Knolls Hütte eine Gewerk
ſchaftsverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht unter
anderem Stellungnahme zu dem diesjährigen Gewerkſchaftsfeſt.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Die Kommiſſion.

Beeſen. Sittlichkeitsverbrechen. Am 3. Juli abends
wurde das Mitglied des Krieger- und Kavallerievereins, der
Gutsbeſitzerſohn Otto Batſch, verhaftet. Er ſoll ſich an dem
Dienſtmädchen, das bei ſeinem Vater in Dienſten ſtand und
noch nicht 14 Jahre alt iſt, unſittlich vergangen haben.

Osmünde. Sonntag nachmittag 3 Uhr findet im Lokale
Auguſtiniak Diſtriktsverſammlung mit anſchließender Aus-
ſchußſitzung ſtatt.

Könnern. Die Fabrikarbeiter ſeien hierdurch auf-
markſam gemacht, daß Sonntag nachmittag 35 Uhr die regel-
mäßige Mitgliederverſammlung ſtattfindet.

14. Verbandstag der Muler Deutſchlands.

Halle, 5. Juli 1913.
6. Verhandlungstag.

Jn einer langen Debatte, die oſtmals durchaus nicht auf der
Höhe ſtand, die man an eine ſolche Verſammlung ſtellen ſollte, wird
über eine neue Gehaltsvorlage verhandelt. Nach ihr wird
das Gehalt des 1. Vorſitzenden, 1. Kaſſierers und des Redakteurs
auf 2800 Mk. Anfanesgehalt, ſteigend bis 3400 Mk., das der
übrigen Vorſtandsmit, eder auf 2600 bis 3200, der Bezirksleiter
auf 2400 bis 3000 Mk. feſtgelegt. Die Gehälter der ſtändigen
Hilfsarbeiter im Hauptbureau und der Filialangeſtellten wird in
zwei Ortsklaſſen feſtgeſetzt. Den größeren Filialen wird über
laſſen, das Gehalt ihrer Angeſtellten bis zum Gehalt der Bezirks-
leiter zu erhöhen. Nichtſtändige Hilfsarbeiter erhalten 10 Pfg.
über den am Orte beſtehenden tariflichen Minimallohn. Die Vor-
lage wird in namentlicher Abſtimmung mit 77 gegen 26 Stimmen
bei 11 Stimmenthaltungen angenommen.

Die Beiſitzer für den Beirat haben die Städte Berlin,
Frankfurt, Hamburg (Kiel den Stellvertreter), Düſſeldorf (Dort
mund den Stellvertreter), Dresden, Karlsruhe und Nürnberg zu
wählen.

Jn den Hauptvorſtand werden darauf gewählt: Tobler
als 1. Vorſitzender, Streine als deſſen Stellvertreter, Wentker
als 1. Kaſſierer, Krüger als Stellvertreter, Heirich und
Delle- Stuttgart als Sekretäre und Mark als Redakteur,
Leinert wird als Obmann des Ausſchuſſes wiedergewählt. Die
bisherigen Bezirksleiter bleiben in ihrem Amte. Es werden dann
10 Vertreter für den deutſchen Gewerfkſchaſtskongreß gewählt.
Nachdem einige geſchäftliche Angelegenheiten geregelt ſind, hält
der Vorſitzende Tobler noch eine zündende Anſprache, worauf
die Tagung mit einem begeiſterten Hoch auf dem Verband geſchloſſen wird. F

Waſſerwärme
am 5. Juli 16 Grad Celſius (mitgeteilt vom FloraBad).

Allerlei.
Erfurt.

Gegen das Erfurter Kriegsgerichtsurteil nimmt A. de
Nora in der Münchner Jugend in folgenden Verſen Stellung:

Ein Streit Betrunkener. Ein Lärm. Ein Nichts.
Doch weil er vor dem heiligen Symbol
Der Pickelhaube nicht verſtummte Tod! Jawohl!
Lebend'ger Tod! Die ganze Schwere des Gerichts!
Etliche Dutzend Jahre Zuchthaus! Und dies Recht?
Nein! Nur: Geſetz! „Recht“ will gerecht ſein auch.
Geſetz iſt Erz gewordne Gewalt,
Unbiegſam, ob ſie zehnmal ungerecht!
Jſt Geßlerbrauch:

Seht ihr den Hut auf jener Stange dort?
Doch ſolch ein grauſam Geßlerrecht muß fort!
Die Hand, die für des Vaterlandes Wehr
Sich willig öffnen ſoll, darf nicht geballt
Zur Fauſt ſein! An dem Golde, das wir geben
Für Eiſen her,
Darf keines vaterloſen Kindes Träne kleben
Und keiner armen Mutter Blut
Herunter mit dem Hut!

154 Menſchen verbrannt.
Eine furchtbare Brandkataſtrophe hat ſich nach einer tele-

graphiſchen Meldung in der Nacht zum Freitag in der ruſſiſchen
Stadt Simbirsk zugetragen. Jn einem ganz aus Holz erbauten
Hotel brach ein Brand aus, der das ganze Gebäude in wenigen
Minuten vollſtändig einäſcherte. Da in dem Orte gerade
die Meſſe abgehalten wird, war das Hotel ſehr ſtark beſetzt. Es
heißt, daß 154 Perſonen bei lebendigem Leibe ver-
brannt ſind.

Unglaublich.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet der Allgemeine Anzeiger zu

Braunſchweig:
Als Prinz Alfons, Prinzeſſin Antoinette und Prinz Viktor

Salvator von Yenburg zum Herzog von Altenburg fahren
wollten, ſcheuten vor dem Automobil die Pferde eines Holzfuhr-
werks. Der Kutſcher drehte ſich herum und hieb mit der Peitſche
auf die Jnſaſſen des Automobils ein. Die beiden Prinzen und
die Prinzeſſin wurden verletzt. Der Kutſcher ſieht ſeiner Be
ſtrafung entgegen.
Es iſt allerdings unglaublich, daß ein gewöhnlicher Kutſcher in

ſeiner Not mit der Peitſche auf Automobiliſten haut, die ihr Fahr
zeug nicht einmal anhalten, wenn ſie ſehen, daß Pferde davor
ſcheuen und vielleicht großes Unheil dadurch angerichtet werden
kann. Der elende Kutſcher hatte ſich einfach rädern zu laſſen und
hätte es als hohe Ehre betrachten müſſen, daß ihm das von einem
prinzlichen Automobil geſchah. Dann hätte der Allgemeine An
zeiger wenigſtens wieder einmal Gelegenheit gehabt, die „Leut
ſeligkeit“ der Prinzen und Prinzeſſinnen zu preiſen, wenn dieſe
ſich den Verwundeten angeſehen hätten. Es iſt wirklich unglaub-
lich, was bürgerliche Schmoks in Servilismus zu leiſten ver
mögen.

Drahtlos Hannover Neuyork.
Nach einer Meldung des Wolff'ſchen Bureaus haben die jetzt

begonnenen Verſuche der HochfrequenzMaſchinen, Aktiengeſellſchaft
für drahtloſe Telegraphie (Syſtem Goldſchmidt), eine drahtloſe
Verbindung zwiſchen Hannover und den Vereinigten
Staaten herzuſtellen, vollen Erfolg gehabt. Die der Geſellſchaft
gehörige, noch unfertige Station in Tuckerton (Vereinigte Staaten)
hat die bei vollem Tageslicht a der ganzen Strecke gegebenen
drahtloſen Depeſchen der Station Eilveſe bei Hannover einwand-
frei aufgenommen.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Auf dem im Abtäufen begriffenen Schacht Craja in Worbis

ereignete ſich am Freitag vormittag ein Unglück, bei dem zwei
Leute zu Tode kamen, einer ſchwer und drei leicht verletzt
wurden. Eine Arbeiterbühne kippte um, ſodaß ein Teil der
darauf beſchäftigten Leute abſtürzte.

Jn der Fabrik von Hamburger u. Hachemann in Czenſtochau
iſt eine Dynamitexploſion erfolgt. Vier Perſonen ſind
lebens gefährlich verletzt worden.

Auf der n in Beuthen wurden fünf Bergleute
verſchüttet. Einer von ihnen konnte bisher als Leiche ge-
borgen werden.

Von einem tollen Hunde angefallen.
Jn Sosnowice ſind 30 Perſonen von einem tollen Hunde

gebiſſen worden. Die Verletzten ſind nach Warſchau in das dortige
Paſteur-Jnſtitut überführt worden.

Verſammlungsberichte.
Arbeiter-Radfahrer. Der 9 des 17. Gaues hielt am

29. Juni in Frauendorf bei Ortrand eine Radfahrer Ver
ſammlung ab, in der Genoſſe Bandermann- Halle eine
er e Schilderung der Entwicklung unſeres Bundes gab.Er ſchilderte den Kampf der Fahrradhändler gegen das Fahr
radhaus Friſch auf und konſtatierte, daß, wenn alle Bundes
genoſſen im eigenen Jntereſſe ihr eigenes Heim kräftig unter
ſtützen, dieſer Kampf mit einem bollen Siege unſererſeits
enden muß. Alle Vertrauensleute wurden aufgefordert, ſich
eingehender mit den Statuten und dem Reichsbereinsgeſetz
vertraut zu machen, damit ſie bei eventuellen polizeilichen
Schikanen denſelben energiſch entgegentreten können. Alle
Bundesgenoſſen jedoch müſſen agitieren, damit auch der letztebürgerliche Arbeiter- Radfahrer für unſere Organiſation ge-

wonnen wird. Wenn wir dann noch beſtrebt ſind, den Bürger
lichen den Weg zu unſerer Jugend zu verſperren, ſo können
wir unſere Organiſation, die ja für politiſch erklärt iſt, zu
einem Machtfaktor ausbauen, der auch dann politiſch zur Gel
tung kommen kann. Gleichzeitig wurde der Bezirk geteilt,
und zwar ſollen die Ortſchaften r Lindenau, Ort-
rand, GroßGmehlen, Dolſthaida, Mückenberg, Bockwitz, Naun
dorf, Lauchhammer und Grünewalde vom I. Januar ab den
12. Bezirk bilden. Als Bezirksleiter dieſes Bezirks wurde Ge
noſſe ManigOrtrand, gewählt. Einige Anfragen wurden
vom Genoſſen Bandermann beantwortet, und zum Schluß
allen Bundesgenoſſen anheimgegeben, das Gehörte auch zum
Nutzen unſeres Bundes zu verwenden.

Arbeiter Sekretariat, Haſſe a.
Harz 42/48, Gof, 2 Treppen.

nur Wochen von 11-1 Uhr und abends vSprech ſiaden r u ne nachmittags und Sonntag
geſchloſſen. Telephon Rr. 1541.

helfen M. GGIIS allbewährte Suppenartikel:

MAGGIs Würze Probefläſchchen 10 Pfg.

MAGGI-
mAGGi-
die Kocharbeit weſentlich erleichtern.

voulllon-Würfel s Stäck 20 Pfg.
éuppen zu 70 Pfg. für 2-- 2 Teller,

„MAGSGlse gute, sparseame Küche
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GeweriſchuſtsKaurtell, Hülle (6).
Sonntag den 6. Juli 1913 in den geſamten Räumen

des „„Volksparks“, Burgſtraße 27:

Großes GewerkſchuftzFeſt.
Konzert. turner. Aufführungen, Blumen-Verloſung,

Preis-Schießen, Kegeln, Große Kinder Beluſtigung
und verſchiedene ſonftige Darbietungen.

Lampionzug der Kinder durch mehrere ötrühen der en

im großen Saale

Am Abend:

Von 4 bis 7 und S bis 12 Uhr

La
Sämtliche Gewerkſchaftsgenoſſen ſind zu dem Feſte eingeladen.

2090

e Se r See

Das Gewerkschafts Kartell-

L ee S dWe d

Ocſfſaſſa-ufomat,
Halle (Saale), Gr. Steinstr. 43

direkt neben dem Walhalla Theater

sehreltet mit der et
Täglich r Künstler Konzert-

Volksblatt egt aus.

Ludwig 2 e1984

Lonsuwverein für Döllnitz in ſialneh l. Ine

eingetragene Genoſſenſchaſt mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag den G. Juli 1913, nachmittags 4 Vhr, im Gastho*

zum goldenen Stern zu Döllnitz

e Ceneralverummiune
Tagesord1. Zweck und Ziele der Genoſſen ſchaftsbewegung. Referent

err Max T Vertreter der Großeinkaufs- Geſell
Ge u amburg.

2. GeſchäftlichesZahlreicher Beſuch der Mitglieder wird erwartet, auch deren

Frauen werden höflichſt eingeladen.
Doge Zum Eintritt iſt r erforderlich. a

Joh. Hellwig. t. h deuw. Junghanns.M bwronban Vörein Sohloss Frollnroll

2078 am Sohlachthof.
Sonntag den G. Juſ

Kinder- u. Gartenfesi
verbunden mit

Gr Se Preiskegeln 22 20
2. Preis GO, 3. Preis 40 Mk.

Nachmittags: Grosses Freikonzert.
1. Preis 100,

2093
Hierzu ladet ergebenſt ein

öststäcter Gesolisenaſtshaus
Sonntag den 6. Juli 1913

Abends: Familienab
Carl

us W.

Das
endl.

Schoss Freümfelde
am Schlachthof.MNastocisenbraten Weh

findet et Sonntag den 13. Juli ſtatt. Karl Glaser.

Konzert, grossem Gala-Umeug durch das Ostviertel, Fest-
Reigen, um 9 Uhr Lampion Umzug darch die Gärten,
von 4 Uhr an B e L L. im neuerbauten Tanzzelt.

Es ladet frundlichst ein Der Vorstand.
äumfuhren feder Art beſ. bill. r vUhterrieht

Fischer, Beſitzer.
71 Metalle, G

h Die e n m jul. i
Lumpen, Knochen, Papier, Eifen, Böttcher- Waren n

P. Horlebeek, Kleine u
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße

T S

Gummi eauft
Werlzeuge, Eiſenwaren
in nur gut Qualität empfiehlt
Paul scohneider,

177 Merſeburgerſtr. 4.

Alb. Ackermann. Müblb. 10. 72

PrivabTanzunterncit c e Zeit

Etuckent Es Hartmann SchWange d. Kpfelbaumes

I. Gartendau. Bumenpflege.

S h WS

Aus Mang, Schwimwſport

II. Jagd. Hunde. Angelsvort.

1 Der H 8 Abb. 20 Pf.i. 23 Abb. 20 Pf.5 Gartenhäsſer. 22 Abb. 20 Pf.
Valkon u. Feuſterſchmuck. 20 Pf.

116 Pflanzung n. Pflege d. m 144 Düngung der Obſtbhäume. e
45 Monats kalender f. d. Obſtbau. 20 Pf.
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Gewerkſchaftliches.
Fine Korrektur der Eſſner Schnelljuſtiz.

Das Landgericht Eſſen hatte im vorigen Jahre einen Berg
arbeiter zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt,
weil dieſer während des Bergarbeiterſtreiks ſich an der Miß
handlung eines Arbeitswilligen beteiligt haben ſollte. Der
Angeklagte, der der damals üblichen Schnelljuftiz gemäß ſofort
in Unterſuchungshaft genommen und deshalb, wie tauſend
andere Streikſünder, in ſeiner Verteidigung arg beſchränkt
worden war, hatte vergeblich ſeine Unſchuld beteuert. Das
Gericht ſchenkte den Ausſagen dreier Knaben im Alter von
12 bis 18 Jahren Glauben und erkannte auf die genannte
Strafe. Nach verbüßter Strafe betrieb der Verurteilte das

Wiederaufnahmeverfahren, mit dem Erfolge, daß
die Sache jetzt erneut zur Verhandlung kam. Jn dieſer Ver
handlung wurde feſtgeſtellt, daß der Verletzte den Knaben
75 Pf. Belohnung für die Nennung des Täters verſprochen, und
daß einer der Knaben auch tatſächlich 50 Pf. bekommen hat!

Die Knaben gaben in der erneuten Verhandlung zu, daß ſie
den Verurteilten vor der Tat nicht gekannt haben. Eine An
zahl erwachſener Zeugen bekundete poſitiv, daß der Verurteilte
an der Prügelei nicht beteiligt geweſen iſt. Das Gericht er
kannte auf Freiſprechung und legte der Staatskaſſe außer den
Koſten des Verfahrens auch die der Verteidigung des Ange
klagten und die von dieſem gemachten baren Auslagen auf.

Die Entſchädigung für die unſchuldig verbüßte Strafe wird
durch ein beſonderes Verfahren feſtgeſetzt werden.

Der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter
verſendet ſoeben ſeinen Jahresbericht über 1911 und 1912 an
die vom 6.--9, Juli in Aachen tagende Generalverſammlung.

Nach dem Muſter des Deutſchen Bergarbeiterverbandes ent-
hält auch dieſer Bericht eine umfaſſende ſtatiſtiſche Darlegung
der wirtſchaftlichen Lage des Bergbaues, und ſogar die Chriſten
wagen nicht, daraus den Schluß zu ziehen, daß die Lage der
Bergarbeiter eine Beſſerung nicht ertrüge. Aber wie das
Kohlenſyndikat zu dieſer Beſſerung zu überreden wäre, müßten
uns die Chriſtlichen mal vormachen. Sehr ſcharf wird der
Deutſche Steigerverband angegriffen, deſſen Rückgang keines-
wegs bedauert, ſondern eher ſchadenfroh auf die politiſche Rich-
tung des Vorſitzenden Werner und namentlich ſeine ſchrift-
ſtelleriſche Tätigkeit für ſozialdemokratiſche, alſo Arbeiter-
Blätter und für den Deutſchen Bergarbeiterverband zurück-
geführt wird. Dabei beſchränkt ſich dieſe Tätigkeit Werners
auf ſachliche populäre Darlegungen der Bergarbeiterſchutzvor-
ſchriften! Ueber die Eſſener Polizeiaktion gegen den Steiger-
verband geht der Bericht mit einigen nichtsſagenden Worten
hinweg und ſagt voraus, daß die Zivilrechtsklage des Steiger-
verbandes ergebnislos ſein werde. Jſt da der Wunſch des
Gedankens Vater Ueber die Sicherheitsmänner erklärt der
Bericht, daß ſie „doch nicht ſo ganz ſchuldlos“ ſeien, denn „mehr-
fach mußten entlaſſene Sicherheitsmänner wieder eingeſtellt wer
den“. Mehrfach! Und zu welchen Löhnen? Und das nach der
Fülle von Material, die der Hannoverſche Serben
erſt vor kurzem zu Tage gefördert hat. Ueber den Mit-gliederverluſt äußert ſie der Bericht dahin, daß „hier und da

einzelne Mitglieder“ dem „wüſten Kampf“ nach dem Ruhr-
ſtreilbruch nicht ſtandgehalten hätten. Viel mehr Mitglieder
aber ſeien ausgetreten infolge der Mutloſigkeit und Gewerk-
ſchaftsmüdigkeit nach dem Streik den die Chriſten doch ge-
brochen haben denn infolge Aergers, weil man auch Nicht
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berechtigte unterſtützt habe (es wird der Aerger über die Unter
ſtützung der Zechenherren geweſen ſeinl) und ſchließlich noch
z der der vom Papſt geſegneten Fachabteilerhetze und der

wiſtigkeiten zwiſchen Katholiken und Evangeliſchen u. a. wegen
der Aufſtellung des GewerkvereinsSauermann in Saarbrügen
und wegen der Reichstagswahlen im Ruhrgebiet. Aber hier
gingen doch die katholiſchen Zentrumsleute brüderlich vereint
mit den evangeliſch- nationalliberalen Schlotbaronen vor!

Ueber die Mitgliederbewegung ſagt der Bericht, daß 1912
18 000 Neuaufnahmen zu verzeichnen waren. Es müſſen alſo
24000 Mitglieder verloren gegangen ſein, denn die Mit-
gliederzahl betrug Ende 1912: 77 967 gegen 84 321 am Jahres
ſchluß 1911. Der Vermögensbeſtand beträgt 2 297 887,49 Mk.
Es wird zur Vorſicht bei der Auswahl der Kaſſierer gemahnt.
Unter den Ausgaben ſind 1911 168 964 Mk. und 1912: 63 781
Mark für Streiks, Gemaßregelte und Lohnbewegungen. Die

der Veröffentlichung der Abrech-nungen n Vereinsorgan wird damit begründet, daß der
Zweck, pünktlichere Abrechnung, erfüllt worden ſei. Nicht
weniger als 31 Seiten ſind der Reinwaſchung des Vereins vom
Ruhrſtreikbruch gewidmet. Aber darauf braucht man nicht
einzugehen, denn es ſtehen keine neuen Tatſachen darin, die das
Volksgericht der aufſtrebenden deutſchen Arbeiterklaſſe zu einem
Wiederaufnahmeverfahren veranlaſſen könnten. Den Streik
gebrochen, und Polizei und Militär gegen die Verratenen her-
beigerufen dieſes Urteil bleibt beſtehen! Von Rechts wegen!

Zur Lohnbewegung in der Stettiner Konfektion.
Seit einiger Zeit verhandelten die Zentralvorſtände im

Schneidergewerbe um den Konflikt in der Stettiner Konfek
tion durch Vereinbarungen beizulegen. Die Verhandlungen,
die ſich ſehr langwierig geſtalteten, wurden am Donnerstag
beendet. Eine Verſammlung der Schneider und Schneiderin-
nen in Stettin nahm zu dem Ergebnis der Verhandlungen er-
neut Stellung. Der Tarifvertrag wurde mit 1318 gegen 5653
Stimmen bei 26 Stimmenthaltungen angenommen. Der Ver-
trag läuft 4 Jahre. Die Grundlöhne wurden erhöht bis auf
10 Proz. 74 Poſitionen wurden für Extraarbeiten in den
Tarif aufgenommen. Der Tarif enthält auch Vereinbarungen
über die Anfertigung von Herren- und Knabenkonfektion.

Die Ausſtandsbewegung im ſüdafrikaniſchen
Randgebiete

hat große Ausdehnung angenommen. Der Streik hatte ſeinen
Unſprung in der Mine von Neukleinfontein. Am 26. Mai
erließ die dortige Direktion einen Ukas, wonach die Arbeits-
zeit der Untertagsmechaniker um wöchentlich zwei Stunden
verlängert werden ſollte; ſie ſollten an Sonnabenden ebenſo
wie an anderen Tagen bis 3.30 nachmittags, ſtatt wie früher
bis 12.30 arbeiten. Die Forderung war in doppelter Weiſe
provokatoriſch. Die Goldgruben ſind namentlich für die in
ihnen veſchäftigten Mechaniker Mordgruben. Wie ein
liberaler Abgeordneter geſtern in Form einer Anfrage im
Unterhauſe erklärte, gehen jährlich ein volles Vier-
tel der Grübenmechaniker infolge abwend-
barer Krankheiten zugrunde und da ſollten ſie
ſich noch eine Verlängerung ihrer Arbeitszeit gefallen laſſen.
Die Mechaniker traten in den Streik und forderten nicht nur
für ſich ſelbſt die frühere Arbeitszeit, ſondern auch dieſelbe
Arbeitszeit für die übrigen Minenarbeiter, die bis dahin
länger arbeiteten, ferner die Wiedereinſtellung aller Streiken-
den.
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Saison Ausverkauf.
Wir verkaufen ganz gewalfigqe Posten ersfklassiger

Damen- Konfektion
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in sehr groeser Auswahl zu extrabilligen Preisen.

Brummer a Benjamin

Jolienne, Moiree, Spitze ete,

24. Jahrg.

Zuerſt beſtieg die Direktion das hohe Roß und ſandte den
Arbeitern ein Ultimatum, fich bis 1. Juli den neuen Be
dingungen zu fügen, andernfalls ſie entlaſſen werden würden.
Als die Arbeiter ſich nicht einſchüchtern ließen, zog die Direk-
tion die Forderung der verlängerten Arbeitszeit für die
Mechaniker zurück. Allein die Arbeiter beſtanden nunmehr
auf derſelben Arbeitszeit für alle anderen Grubenarbeiter,
nämlich die 48ſtündige Arbeitswoche. Von Ende Juni an be
gann ſich der Streik von einer Mine zur anderen auszubreiten.
Jetzt erſtreckt ſich der Streik ſchon auf etwa 40 Minen und in
1--2 Tagen wird er alle Goldgruben des Randgebiets er
griffen haben. Außerdem wird bereits in den Kraftſtationen,
von denen der Betrieb in den meiſten Minen abhängt, ge
ſtreikt. Die Transvaal Miners Aſſociation hat die Leitung
des Kampfes übernommen und am 4. Juli begann der all
gemeine Streik.

Die Arbeiter der anderen Berufe ſind hauptſächlich dadurch
aufgebracht worden, daß die Regierungen ſofort Truppen
gegen die Streikenden aufmarſchieren ließ und das ganze
Randgebiet mit Soldaten überflutete. Die geſamte eng-
liſche Kapitaliſtenwelt und ihre Preſſe macht die Regierung
gegen die Streikenden ſcharf und fordert rückſichtsloſe Ver
wendung des Militärs. Hier braucht man ja keine politiſchen
Rückſichten zu nehmen wie bei Streiks in der Heimatl! Die
Hetze hat denn auch bereits „Erfolg“ gehabt: Es iſt zu hef
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Militär und den
Streikenden gekommen. Die Volksmenge drang gegen die
Bureaus der großen Grubengeſellſchaften vor. Die Polizei
gab Feuer, worauf ſich die Menge zurückzog. Gegen Mitter
nacht ſteckte die Menge ein zweites großes Gebäude an. Schutz
leute gaben auf die Menge Feuer. Kavallerie kam zu Hilfe
und zerſtreute die Menge. Um Mitternacht hörte man noch in
verſchiedenen Teilen der Stadt Feuer. Bis jetzt ſind 30 Per-
ſonen ins Krankenhaus eingeliefert worden. Die Streiken-
den bleiben Herren der Zugänge zum Bahnhof von Braam-
fontein. Der Eiſenbahnverkehr nach dem Süden iſt vollſtändig
unterbrochen.

Frauenbewegung.
Frauen im amerikaniſchen Regierungsdienſt.

Nahezu hunderttauſend Frauen ſtehen zurzeit im Dienſte der
amerikaniſchen Bundesregierung. Ungefähr fünfgzehntauſend
hiervon bekleiden Stellungen, die ihnen durch das Zivildienſt-
Geſetz garantiert werden, und die ſie nach Beſtehen rigoroſer
Prüfungen erlangten. Die meiſten der anderen weiblichen Re
gierungs- Angeſtellten ſind Poſtmeiſterinnen kleiner Orte, mit
einem Einkommen von weniger als 14000 Dollar.

Das Handels und Arbeits Miniſterium läßt Unterſuchungen
über die Arbeitsverhältniſſe in den Gewerben, in denen
Frauen und Kinderarbeit vorwiegt, durch weibliche Fachkräfte
beſorgen, und die Geſetzgeber, Soziologen und Politiker ver
danken dieſen Frauen manche ſehr wertvolle Berichte über die
Lage der arbeitenden Frauen und jugendlichen Perſonen in
Läden und Werkſtätten. Eine beſonders wichtige Rolle ſpielen
die Frauen, wie im amerikaniſchen Schulweſen überhaupt, ſo
auch in den der Jurisdiktion Onkel Sams direkt unterſtehenden
Bildungsinſtitutionen. Der Bundesregierung in Waſhington
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unkerſtehen die öffentlichen Schulen Portoricos, Alaskas, der
PanamaKanalzone und der Philippinen, ſowie das
indianiſche Schulweſen, und in dieſen Schulen ſtellen die
Frauen den größeren Teil der Lehrkräfte. Jn allen dieſen
Fällen erfordert der Zutritt zum Lehramt außer der allge-
meinen pädagogiſchen Vorbildung den Nachweis ſpezifiſcher
Befähigungen. Jn dem Regierungszweige, der ſich mit den
Jndianer Angelegenheiten beſchäftigt dem „Jndianer-
Departement“ haben ſich die Frauen ſeit jeher ausgezeichnet,
und ihnen iſt es im weſentlichen zu danken, daß geſchulte
Jndianerinnen in wachſendem Maße herangezogen werden,
und zwar mit dem beſten Erfolge. Jn den Bureaus des
Jndianer-Departemnts zu Waſhington wird der Poſten eines
„Adjuſtators“ von der Tochter eines Jndianer-Häuptlings aus
gefüllt die in dieſer Eigenſchaft gewiſſe materielle Rechts
anſprüche ihrer Stammesgenoſſen zu regeln hat. Jn der
Kanalzone war es eine Frau, die, als ſeinerzeit die „ſocial
conditions“ (Quartier- und Verpflegungsverhältniſſe) beinahe
zu einer allgemeinen Arbeitsniederlegung führten, dieſe Ver
hältniſſe im Regierungsauftrage in bewunderungswürdiger
Weiſe reorganiſierte. Zahlreiche Frauen arbeiten in den
Bureaus des Schatzamtes, darunter manche in beſonders ver
antwortlichen Stellungen. Das Landwirtſchafts- Miniſterium
beſchäftigt wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiterinnen, deren manche
mit bedeutungsvollen Spezialunterſuchungen betraut ſind. Vor
kurzem wurde erſt bekannt. daß zwei biologiſche Hilfsarbeite-
rinnen im „Bureau für Pflanzenzucht“ Entdeckungen auf dem
Gebiet der Krebswucherungen im Pflanzenreiche gemacht
hätten, die nach dem Urteile gelehrter Fachleute von wichtiger
Tragweite für die Erkenntnis und Behandlung menſchlicher
Krebsleiden ſein ſollen. Erwähnenswert iſt noch, daß ein
großer Teil der publiziſtiſchen Regierungsarbeit durch Frauen
verrichtet wird. Verſchiedene der ſpeziellen Zenſus- Berichte
der letzten Jahrzehnte, insbeſondere ſolche, die ſich auf die
weiblichen und jugendlichen Zenſus-Objekte, ſowie auf häus-
liche Verhältniſſe beziehen, enthalten wertvolle deſkriptive Bei-
träge eigens hierzu herangezogener Frauen.

Ueber die Leiſtungen der Frauen im Regierungsdienſte,
ſpeziell der in den höheren und verantwortungsvolleren
Stellungen befindlichen Beamtinnen, herrſcht bei den leitenden
Männern nur eine Stimme des Lobes. Was die Frauen in
den minder hoch beſoldeten Poſten betrifft, ſo gibt es unter den
zuſtändigen Beurteilern Leute, die ihr Lob bezeichnenderweiſe
inſofern einſchränken, als ſie behaupten, daß die Frauen ſich
gern ſträuben, Ueberzeitarbeit zu verrichten oder ihre eigne
Jnitiative den „Jntereſſen des Dienſtes“, wie ſie durch die vor
geſetzten Stellen aufgefaßt werden, unterzuordnen. Jn jedem
Falle iſt der amerikaniſche Regierungsdienſt, ſoweit er von
Frauen beſorgt wird, bisher völlig freigeblieben von
Korruption und Vetternwirtſchaft, die ſonſt das
amerikaniſche Verwaltungsweſen von oben bis unten durch
ſeuchen

Frau Hyndman.
Man ſchreibt uns aus London vom 30. Juni: Matilda

Hyndman, die Frau des greiſen Genoſſen H. M. Hyndman, iſt
nach längerer Krankheit am Sonnabend in London geſtorben.
Sie heirateten vor 37 Jahren und ſie machten beide gemein-
ſam am Anfang der 80er Jahre die Entwicklung zum Sozialis-
mus durch. Wie H. M. -Hyndman der erſte engliſche Sozial-
demokrat im modernen Sinne war, ſo war Matilda die erſte
engliſche Sozialdemokratin. Jn all dieſen Jahren war ſie
ihrem Manne eine treue und tapfere Kampfesgefährtin. Sie
fehlte an wenigen engliſchen und internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreſſen und noch voriges Jahr präſidierte ſie einer ſoziali-
ſtiſchen Frauenkonferenz. Sie hat ſich bei der Agitation um
die öffentliche Speiſung der Schulkinder beſondere Dienſte er-
worben, und dieſe in erheblichem Maßſtabe ſelber eingeführt,
bis endlich der Londoner Grafſchaftsrat dieſe Pflicht übernahm.
Genoſſe Hyndman hat in ſeinem herben Verluſt die Sympathie
der geſamten engliſchen und internationalen Arbeiterbewegung.

Aus der Provinz.
Was darf ſich die Polizei alles erlauben?

Wollte man dieſe Frage kurz und bündig beantworten, ſo
könnte man einfach ſagen: gegen organiſierte Arbeiter alles.
Die Richtigkeit dieſer Behauptung iſt ſchon in Dutzenden von
Fällen nachgewieſen worden. Beſonders gegenüber öffentlichen
Aufzügen und Luſtbarkeiten ſteht der Polizei hauptſächlich auf
dem Lande eine unumſchränkte Gewalt zu. Das famoſe „libe-
rale“ Vereinsgeſetz und die Allgemeine Landordnung bieten
der Polizei ſoviel Handhaben, daß es den ländlichen Arbeiter-
vereinen direkt unmöglich gemacht werden kann, ein Vergnügen
abzuhalten.

Allerdings wird dabei immer der „Charakter“ des Vereins
und der Veranſtaltung beachtet. So darf der „unpolitiſche“
Kriegerverein ſoviel Vergnügungen abhalten, wie es „im Jnter-
eſſe“ ſeiner Mitglieder liegt. Wenn es dabei auch einmal mit
einer kleinen Schlägerei oder einer allgemeinen Beſoffenheit
endet, ſo iſt das nicht ſo ſchlimm, die Hauptſache iſt, daß der
„nationale, vaterländiſche“ Charakter dabei gewahrt wird.
Anders dagegen bei einem Verein, der aus organiſierten Ar-
beitern beſteht. Da iſt die Vorausſetzung zum Verbot ſchon
von vornherein gegeben, denn deſſen Veranſtaltungen tragen,
nach der Meinung der hohen Polizei, ſtets einen „revolu-
tionären“ Charakter, alſo Grund genug, fürſorgend einzu
greifen, wie das nachfolgender Fall wieder zeigt.

Die Ortsgruppe Memleben des Arbeiter-Radfahrerbundes
Solidarität hatte am 7. Juli 1912 eine Konſofahrt mit an-
ſchließender Tanzluſtbarkeit veranſtaltet. Nach Anſicht der
dortigen Behörde ſollte dabei nicht „ordnungsmäßig“ auf die
Geſchloſſenheit der Veranſtaltung geachtet worden ſein. Die
Veranſtalter wurden deshalb jeder mit einem Strafmandat
bedacht. Sie fühlten ſich aber unſchuldig, erhoben Widerſpruch,
mit dem Erfolge, daß ſie freigeſprochen wurden.

Dem dabei fungierenden Amtsanwalt war die Freiſprechung
aber nicht nach ſeinem Geſchmack, er glaubte es ſei ein Para-
graph und die ſtaatsgefährliche Tendenz des Vereins nicht ge-

1 nügend gewürdigt. Er legte deshalb gegen das Urteil Be
rufung ein, muß ſich die Sache aber doch nicht genügend über-
legt haben, denn nach einiger Zeit erhielt der Vorſitzende des
Vereins, Genoſſe Ziehme, den Beſcheid, daß die Berufung
zurückgezogen ſei. Durch dieſes Zurückziehen der Berufung
hat der Amtsanwalt alſo ſelbſt den Beweis erbracht, daß ein
Vergehen des Vereins nicht vorlag, daß alſo bei
einer ſpäteren Veranſtaltung durch den Verein nicht im vor
aus geſchloſſen werden konnte, daß der Berein das Geſetz zu
umgehen ſuche. Die Arbeiter- Radfahrer ſollten ſich in dieſer
Annahme aber täuſchen. Das letzte Vergnügen war nun ein-
mal der Stein des Anſtoßes geweſen, und auf Grund der ver
moderten, reaktionären Beſtimmungen der Landgemeinde-
ordnung und der Regierungspolizeiverordnung vom Februar
1912 wurde ihnen jede weitere Veranſtaltung einer Luſthar-
keit verſagt. Auf Grund der Verordnung braucht der Amts
vorſteher nämlich nur eine beſtimmte Anzahl von Vergnügen
innerhalb ſeines Bereiches zu geſtatten.

Die Beurteilung, ob eine Notwendigkeit vorliegt, ſteht in
ſeiner Gewalt. Dieſer Umſtand ermöglicht es ihm auch, ein
zelnen Vereinen die Abhaltung von Luſtbarkeiten ganz zu ver-
bieten, weil dann jedesmal „kein Bedürfnis vorliegt. Und
das mußten auch die Memlebener Radfahrer erfahren.

Um ſich wieder einmal in ihrem Verein zu beluſtigen, hatten
ſie zum 18. Januar ein öffentliches Vergnügen angemeldet.
Der Amtsvorſteher in Wolmirſtedt verſagte a die Ge
nehmigung mit der Begründung, daß die Polizeibevörde nicht
nur berechtigt, nein ſogar verpflichtet ſei, nur eine beſtimmte
Anzahl von Tanzmuſiken zuzulaſſen, dabei müſſe ſie die Ver-
teilung der Vergnügen in der Weiſe vornehmen, daß die
jenigen Veranſtalter in erſter Reihe berückſichtigt würden, die
die meiſten Garantien für die Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ordnung böten, auch müſſe das Bedürfnis in Betracht
gezogen und gewürdigt werden.

Dieſe offenkundige „Liebenswürdigkeit“ für ihre Sicherheit
(es hätte doch eine Keilerei entſtehen können, wodurch die
öffentliche Ordnung im Saale geſtört worden wäre) konnten
ſich die dortigen Genoſſen nicht gefallen laſſen. Sie beſchwerten
ſich beim Land rat in Kölleda. Da kamen ſie aber gerade
vor die rechte Tür. Der Landrat wies die Beſchwerde als „un-
begründet“ zurück, weil die vom Amtsvorſteher angeführten
Gründe zutreffend ſeien.

Auch dieſe Antwort konnte den Arbeiter-Radfahrern nicht
genügen. Waren ſie doch mit Recht der Anſicht, daß gegen den
Verein nichts vorlag, in dieſer Anſicht ſind ſie ja auch durch
das freiſprechende Urteil beſtärkt worden. Außerdem konnten
ſie ſich auch nicht denken, daß in einem Tanzlokal durch Ab-
haltung einer Tanzmuſik die „öffentliche Ordnung“ geſtört
werden könne. Aus dieſen Gründen wandten ſie ſich weiter
beſchwerdeführend an den Regierungspräſidenten nach Merſe
burg. Doch auch dieſer machte ſich die „Gründe“ zu eigen, und
hatte gegen die Vorentſcheidungen „nichts zu erinnern“. Da-
mit war der Beſchwerdeweg erſchöpft. Ob den Radfahrern da-
bei aber von einer Seite Gerechtigkeit widerfahren war, das
mögen die Leſer ſelbſt beurteilen. Das geſetzlich gewährleiſtete
Recht zur Abhaltung einer öffentlichen Luſtbarkeit war ihnen
jedenfalls genommen.

Bei dieſem Sich-im-Kreiſe-drehen waren ſie eigentlich auf
dem toten Punkt angekommen. Sie ließen ſich aber nicht
ſchachmatt ſetzen, und von ganzen Männern kann man das
auch verlangen beſchloſſen, am Sonntag, den 13. Juli, eine
Korſofahrt mit anſchließendem Konzert und Ball zu veran-
ſtalten. Selbſtverſtändlich mußten ſie auch hierzu wieder eine
Genehmigung haben, und ſuchten eine ſolche abermals beim
Amksvorſteher in Wolmirſtedt nach. Und da geſchah das uner-
wartete, nämlich der Amtsvorſteher verſagte abermals die
Genehmigung. Diesmal hatte er aber ſeine „Gründe“ um
einen vermehrt, außer dem, daß wiederum kein Bedürfnis vor-
liege, führte er diesmal mit ins Feld, daß noch mehr öffent-
liche Luſtbarkeiten im Laufe des Jahres ſtattfinden würden.
Dieſes abermalige Verbot muß um ſo mehr ſtutzig machen, als
erſt nachträglich bekannt geworden iſt, daß ausgeſucht der
Kriegerverein am 13. Juli ſein Sommerfeſt abhält. Außer-
dem darf auch der Unſchuldsengel, der bürgerliche Kedfahrer-
verein, am 6. Juli ein Vergnügen abhalten. Duß das
alles nicht ſon de bar berühren?

Aus den geſchilderten Tatſachen geht wohl mit aller Deut-
lichkeit hervor, daß ein Arbeiterverein im Kampfe „mit höheren
Gewalten“ ſtets der unterlegene Teil iſt. Daraus ergibt ſich
aber auch wiederum die Tatſache, daß die Arbeiter, die mit
ihrem Steuerbeitrag die Polizei mit erhalten dürfen, von dieſer
wie unmündige Kinder behandelt werden. Hoffentlich werden
ſich das die Arbeiter merken. Wenn die Memlebener Klim-
bim- und Kriegervereine für geeignet angeſehen werden „das
örtliche Bedürfnis zu befriedigen“, ſo muß das für jeden ge-
rechtdenkenden Arbeiter der Anlaß ſein, dieſen Veranſtaltungen
unter allen Umſtänden fernzubleiben. Jeder muß dafür ſor-
gen, daß die Maßnahmen der Behörden an der Solidarität
der Arbeiter zuſchanden werden. Mit ſtolzem Bewußtſein muß
ſich auch jeder Arbeiter der Worte eingedenk ſein: nür der ver-
dient ſich Freiheit wie das Leben, der ſie täglich ſich erobern
muß.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Das abge-
änderte Ortsſtatut über die Reinigung öffentlicher Wege wurde
nach einer längeren Debatte angenommen. Dann ſtand ein
Schreiben des Fortbildungsſchulleiters zur Beratung, in dem
klar gelegt iſt, daß die Schülerzahl geſtiegen iſt, wodurch die
Unterſtufen für Metall-, Bauhandwerker und in den ge-
miſchten Berufen überfüllt ſind. Nach den Beſtimmungen des
Miniſters für Handel und Gewerbe ſollen die Klaſſen in der
Regel 30 nicht überſteigen, in den Unterſtufen der vorgenannten
Klaſſen befinden ſich ſchon ſeit längerer Zeit 43, 46 und 49
Schüler. Auf Rückgang iſt vorläufig nicht zu rechnen, des-
halb ergibt ſich die. Notwendigkeit, eine neue Unterſtufe ein-
zurichten, die Koſten dazu würden 360 Mk. betragen. Ebenfalls
macht ſich von Oſtern 1914 eine neue Oberſtufe nötig, wozu
die Koſten 480 Mt. betragen. Beide Anträge fanden ein-
ſtimmige Annahme. Das Verpflegungsgeld für Fräulein
Meier in der Kleinkinderbewahranſtalt wurde von 60 auf 80
Pfennig pro Tag erhöht. Eine Ackerparzelle in Greppin wurde
an den Vauunternehmer Höſchel zum Preiſe von 30 Mk. pro

Quadratrute unter der Bedingung verkauft, daß innerhalb
zweier Jahre der Platz bebaut ſein muß. Die Rechnung der
Serviskaſſe für 1912 wurde für richtig befunden, ebenfalls die
der Fortbildungsſchule. Die Stadtſparkaſſe hatte im letzten
Jahre eine Einnahme von 730 698,40 Mk. und eine Ausgabe
von 719 691,21 Mk. ſo daß ein Beſtand von 11 007,190 Mk. ver
bleibt. Das Ergebnis einer Waſſerunterſuchung am 6. Mai
ergab, daß dasſelbe einwandfrei ſei. Genoſſe Menzel erklärte,
daß das ein erfreuliches Reſultat ſei. Bei dieſer Gelegenheit
wolle er anfragen, wie weit die Bearbeitung der Badeanſtalt
gediehen ſei. Hierüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte,“
an der ſich faſt das ganze Kollegium beteiligte. Dann wurde
ein Antrag Menzel, eine Lokalbeſichtigung vorzunehmen, ein
ſtimmig angenommen, damit in ſchnellſter Zeit endlich den
Wünſchen der Bürgerſchaft Rechnung getragen wird. Der
Stadtv. Kolzlowsky beſchwerte ſich darüber, daß der Magiſtrat
ſich bei dem Mitteldeutſchen Keglerfeſt ſo wenig beteiligt hätte,
und ebenfalls ſprach er ſein Bedauern darüber aus, daß die
Stadtverwaltung den Keglern für die Egaliſierung der Feſt
wieſe und für verſprengtes Waſſer eine Rechnung habe zu
gehen laſſen. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich der Stadtv.
Brömme an. Genoſſe Menzel gab dieſen Herren die treffende
Antwort, daß das wohl die Folge für das Entgegenkommen der'
Stadt ſei. Es könne wohl begreifen, daß der Magiſtrat bei
wichtigen Anläſſen, wie bei Verbandstagen oder ſonſtigen
ſozialpolitiſchen Veranſtaltungen vertreten ſei, um die Schäden
der betreffenden Berufe kennen zu lernen, aber wenn der
Magiſtrat bei jedem anderen Feſte ſein ſolle, wir uns bald
mit einer Gehaltserhöhung befaſſen müßten. Stadtrat Hempe
ſchloß ſich den Ausführungen des Gen. Menzel an und erklärte,
daß ſie doch jedenfalls nicht dazu da wären, bei allen Klimpim-
Vereinsfeſtlichkeiten Feſteſſen mitzumachen. Genoſſe
Stammer führte aus, daß er ſich nur über die Aufregung,
weil der Magiſtrat nicht vollzählig erſchienen ſei, wundern
könne, die Kegler ſeien doch in jeder Weiſe durch die Stadt
und Polizeiverwaltung berückſichtigt worden. Ein Aufregen
gäbe es aber nicht, wenn der Arbeiterſchaft bei Veranſtaltungen
allmögliche Hinderniſſe in den Weg gelegt würden, wo doch die
Arbeiterſchaft noch niemals finanzielle Mittel gefordert habe,
wie es hier der Fall geweſen ſei. Redner hofft, daß dieſe
Herren bei eventuellen Vorkommniſſen dann ebenfalls mit für
uns eintreten werden. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde
einem Polizeibeamten, dem bei einer Feſtnahme die Litewka
zerriſſen worden iſt, eine neue bewilligt.

Eilenburg. Verhaftung. Wegen unſittlicher Vergehen
an Minderjährigen wurde am Donnerstag nachmittag ein
hieſiger Kolonialwarenhändler verhaftet und ins Amtsgerichts-
efängnis gebracht. Auf eine Anzeige hin iſt er ſchon längere
eit beobachtet worden, bis ſich die Verdachtsmomente derartig

häuften, daß zu ſeiner Verhaftung geſchritten werden konnte.
Laucha. Arbeiterentlaſſungen. Wir berichteten

bereits am 13. v. Mts., daß ein großer Teil Arbeiter bei der
Firma Gramens, die die Arbeiten des 1. und 3. Loſes desVahnbaues Laucha-Kölleda ausführt, die Arbeit niederlegten,

weil ihnen von dieſer Firma ihr ſo ſauer verdienter Lohn
manchmal 3 bis 4 Wochen vorenthalten wurde. Damals legte
ſich die Bahnverwaltung ins Mittel und übernahm die Aus-
zahlung der Löhne. Nachdem aber nun die geſtellte Kaution
der Firma, die der Bahnverwaltung zur Auszahlung gedient
haben dürfte, erſchöpft iſt, hat auch dieſe die Zahlung einge
ſtellt, und die Folge war, daß faſt ſämtliche bei Gramens be
ſchäftigt geweſenen Arbeiter aufhören mußten. Die Mehrzahl
der ſo jäh an die Luft Beförderten rekrutiert ſich aus Aus-
ländern, doch kommt auch ein Teil Eiyheimiſcher in Frage. Da
nun auch im Baugewerbe hier eine ziemliche Arbeitsloſigkeit
Platz zu greifen droht und Jnduſtrie überhaupt nicht vorhanden
iſt, ſo bietet ſich für die Entlaſſenen eine trübe Ausſicht. Wenn
man weiter bedenkt, daß wir erſt im Sommer ſind, ſo kann
es einem grauen, wenn man an den Winter denkt. Wahrlich,
wir gehen herrlichen Zeiten entgegen.

Wie wir weiter hören, ſollen dieſer Firma wiederum Ar-
beiten an einem Bahnbau in Schleſien übertragen worden ſein.

Sollte das auf Wahrheit beruhen, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen,
daß ſich dort dieſelben Fälle wiederholen werden.

Mansfeld. Bahnbau Wie jetzt den Leſern der Kreis
blattpreſſe mitgeteilt wird, ſoll der ſchon jahrelang projektierte
Bahnbau Mansfeld-Wippra nun endlich beginnen. Mit den
Ausführungen iſt eine Firma aus Braunſchweig betraut. Ob
da die kleinen Krauter auch etwas davon bekommen? Bei dem
letzten Reichstagswahlkampfe iſt es- ihnen ja verſprochen wor-
den. Aber Verſprechen und Haltung iſt zweierlei. Es werden
auch ſchon etliche Arbeiter zu den Vorarbeiten geſucht, den
Haupttrupp aber werden, wie gewöhnlich, wieder zum Schutze
der nationalen Arbeit, Ruſſen und Galizier ſtellen. Denn wie
gewöhnlich, hat auch hier ſich das Kapital die Hand zur Soli-
darität gereicht. Jm Mansfeldiſchen geht ja ſchon das Ge-
rücht um, daß ein Abkommen getroffen ſein ſoll, nach dem
Arbeiter, die der Mansfelder Gewerkſchaft den Rücken kehren,
nicht eingeſtellt würden. Die Mansfelder Gewalthaber ſcheinen
doch etwas Angſt zu bekommen, daß ihnen die Arbeitsſklaven,
bei dem fürſtlichen Lohn von 3 Mk., davon laufen könnten.
Sollte ein ſolches Abkommen beſtehen, dann wird hoffentlich
unſer erſt kürzlich wieder gewählte Landtagsabgeordnete
v. Haſſel dafür ſorgen, daß es rückgängig gemacht wird. Denn
ihm liegt ja, nach ſeiner eignen Ausſage, das Wohl und Wehe
jeden Arbeiters am Herzen. Dieſes Wohl und Wehe geht aber
nur bis zu einem beſtimmten Grade. Wir aber verzichten auf
das „Wohlwollen“ des Herrn, wir erkämpfen uns unſere Rechte
durch die Organiſation. Darum müſſen wir der Arbeiterſchaft
zurufen: Organiſiert euch, denn nur wenn ihr feſt organiſiert
ſeid, könnte ihr den Kapitaliſten entgegentreten. Ob im Berg
oder Bahnbau, ob in der Fabrik oder auf Bauten, es iſt einer
lei; im Mansfeldiſchen werden überall ſchlechte Löhne geboten.
Und da der Bahnbau wieder im Winterhalbjahr ausgeführt
wird, ſo werden den Arbeitern auch hier wieder Hungerlöhne'
gezahlt. Alſo Mansfelder Arbeiter, hinein in die Organi-
ſation, zeigt den Herrſchenden, daß ihr nicht gewillt ſeid, aber
mals im Winter für Hungerlöhne zu arbeiten.

Ahlsdorf. Schwere Folgen eines Unglüccksfalls.
Zu dem unter dieſer Spitzmarke gebrachten Artikel wird uns!
vom Vater des verunglückten Knaben geſchrieben, daß ſein.
Sohn nicht aus Bequemlichkeit 100 Schritt vor der Halteſtelle
gewartet hat, um dann auf den in Fahrt befindlichen Wagen
aufzuſpringen, ſondern daß ſein Sohn an der Halteſtelle
gewartet, der Wagen aber dieſe überfahren hat. Damrt
ſein Sohn aber die Schule nicht verſäumen wollte, ſei er
hinter dem Wagen her gelaufen und aufgeſprungen. Jn
dieſem Moment habe aber der Wagen einen Rudk gegeben und
dadurch ſei der Junge wieder heruntergeſchleudert worden.
2 eben der Erklärung des Vaters Raum und wollen ein
Urteil dem Gericht überlaſſen.

Sang rhaufen. Die organiſierten Arbeiter wer
erſucht, ihre Kinder, die gewillt ſind, an den alljährlich
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d harren Spieken r getretenMontag, abends 7 Uhr, nach dem Herrenkrug zu ſchiden.
Jedes Kind iſt notwendig.

Wittenberg. Das Tageblatt wider die Preß-
freiheit. Das hieſige Tageblatt, das bekanntlich ſeine
Lebensaufgabe darin erblickt, alles niederzuknütteln, was

irgendwie nach Freiheit riecht, greift mit ſatteſtem Behagen
einen Wutſchrei aus der Deutſchen Arbeitergeber-Zeitung auf,
der ſich mit der zum Regierungsjubiläum Wilhelms II. er-
ſchiedenen Vorwärts-Nummer beſchäftigt und worin die Ar-

beitgeber Zeitung Gift und Galle ſpeit gegen die Preßfreiheit
und die Polizei, die es geſtatten, „daß ſich die Revolution in

ihrer frechſten Geſtalt auf den Straßen der Hauptſtadt breit
machen darf, ohne daß jemand den geringſten Anſtoß daran
nimmt“. Jm Stil vorſtehender Stichprobe geht es wetiter.
Die Höhe aber erklimmt der anſcheinend vom Rotkoller be
fallene Skribifax in folgenden Auslaſſungen:

„Wir würden ſelbſt den ſozialdemokratiſchen Sauherden-
t on nachahmen müſſen, wenn wir auch nur annähernd eine
getreue Charakteriſtik des Jnhaltes dieſer „Feſtnummer“ geben

wollten. Was hier der Stift des Zeichners, der auf den Dienſt
der roten Muſe vereidigte Lyriker, der Feuilletoniſt an

bodenloſer Gemeinheit aufgeboten haben, dürfte
ſchwerlich jemals auf ein einziges Zeitungsblatt vereinigt wor-
den ſein. Bis in die abſcheulichen Tiefen ekelhafter
Pornographie hat die Redaktion hinuntergegriffen, um
nur ja die niedrigen Jnſtinkte ihrer Leſerſchaft aufzureizen.“

Der Artikel läuft dann Sturm gegen die Preßfreiheit und
fordert, daß die rote Preſſe verboten werde, damit das Volks
bewußtſein nicht auf Jrrwege gerät. Zwar weiß das Blatt

p rund noch Unheilvolleren Kanälen ins Volk ſich
aber es müſſe zum mindeſten ein Exempel tatuiert werden,

um „der Verwirrung zu ſteuern, die ſich unter den chaotiſchen
Eindrücken det Gegenwart notwendig weiteren Kreiſen des

Wir verſtehen, daß ein Junker
organ vom Schlage des hieſigen Tageblattes es ſich nicht ver
kneifen konnte, dieſen fetten Happen ſeinen Leſern vorzuſetzen.Jſt es doch dieſem konſervativen Hetzorgan aus der Seele ge

Volkes bemächtigen muß“.

ſchrieben.

Die Arbeiterſchaft aber erſieht aus vorſtehendem Beiſpiel
wieder einmal, welche Art Mittel dem Tageblatt recht ſind, um
die konſervative Herrſchaft zu befeſtigen auf Koſten der Rechte
des Volkes. Arbeiter, handelt danachl

Gemeindevertreterſitzung. Der
Vorſteher teilte mit, daß der Wächter Ro
kannten Vorkommniſſe ſeines Amtes ent
den Fährmann Friedrich Wegner an deſſen Stelle in Vorſchlag.
Dem Vorſchlage wurde mit der Bedingung zugeſtimmt, daßFährpoſten abgibt, da es unmöglich iſt, beide

Poſten gewiſſenhaft zu verſehen.
fungskommiſſion der Gemeinderechnung wurde dem Rechnungs-

Kleinwittenberg.

Wegner den

führer Entlaſtung erteilt. Die
einer Einnahme von 31 807,88
27679,04 Mk.,

zu verſe
Schmidt ausführen.

ſo daß ein Beſtand von 4128,84 Mk. verbleibt,
ab. Beſ ſchloſſen wurde noch, die Türen und Fenſter in der
a dere der früheren Kleinkinderſchule mit neuem Anſtrich

en. Die Arbeiten ſoll der Tiſchlermeiſter Friedrich

t würde,

nun wegen der be-
ben ſei, und bringt

Nach dem Bericht der Prü-

Gemeinderechnung ſchließt mit
Mk. und einer Ausgabe von

van W r a r hrer ſchaft Vurr dorf Senhlbers hielt ihre diesfährige
Generalverſammlung in Falkenberg ab. Aus dem Bericht
des 4. Geſchäftsjahres iſt zu entn en, daß eine bedeutendeSteigerung der Einnahmen zu verzeichnen iſt, ſo daß eine
etgten von 81 Prozent ausgeworfen werden kann. Die

ten Betriebseinnahmen betrugen 86 408 Mk. gegen 65 575
Mark im Vorjahre. Die Ausgabe betrug 46 759 Mk., der
Ueberſchuß demnach 39 648 Mk. Aus dem Bericht geht hervor,
daß die erhöhten Einnahmen aus dem geſteigerten Güter-
verkehr herrühren und der damit verbundenen längeren Kam-
pagne der Zuckerfabrik in Brottewitz, die auf dieſer Strecke
mehr als eine Million Zentner Rüben beförderte. Auch eine
Steigerung des Perſonenverkehrs weiſt der Geſchäftsbericht!
auf. Es wurden im letzten Jahre 45 140 Perſonen befördert
egen 41804 und 38 261 in den Jahren 1911 und 1910. Die
u l der täglich beförderten Perſonen, die in den

beiden en 115 bezw. 105 betrug, iſt alſo auf eiwa 125geſtiegen. ntdrat v. BorckeLiebenwerda und Regierungsrai

Dietze- Merſeburg wurden wieder in den Aufſichtsrat gewählt.
Zu den Differenzen in der hieſigen Aktienbier-brauerei iſt mitzuteilen, d neuerdings wieder Verhand

lungen ſtattgefunden haben, die zur Einigung führten. Die
Differenzen ſind nunmehr wieder beigelegt.

Vereine und Verſammlungen.
Wittenberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Dienstag

den 8., abends 8 Uhr Verſammlung beim Gen. Freudenberg.an röning: Agitation und weiterer Ausbau unſerer
iliale.
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ßahal Spar Verenk V. halte Gaale

sind für die

Mitglieder unentgeltlich
Gebr. A. H. Loesen (G. Nürnberger),

Grosse Ulrichstrasse 36, abzuholen. 210

Sonntagsruhe-Plabate

Arbeitsmarkt
Glänzende Existenz!

Abbrunl!

n ſind e ort ig zu verk.
oder Nebenerwerb. erhalten Sie

verdienen. Tätigkeit im Hause neu Latten (neu),
täglich wenige Stunden Fast ohne

Waidmannsinust, Postfach 93. o für Le

n der Povit burg, am Pangde-

z i
Sparren bis 15 Meterdurch uns 5-20 Mk. täglieh Kann Sänge, n Balken bis 15 Meter

jede intelligente Dame oder Herr Tänge, 2000 qm Bretter, Kanthölz.
F. 100 Fuhrenrennhoſz. gerade reppen. Sämt-

Kapital, oh. Lager. Auskunft gratis, [ſches Ratgtiei iſt 3 ſehr gut
a e

S

O
D
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garantiert reinà Pfund 79
bel 10 Proz. Rabatt.

Nahrungsmittelhaus,
Alte Promenade 23

und Bernhardystrasse 19.

Hlawvardeiterinnen iür Girlanden gert

von Ieihran Pinner, m. I. Gebr.

Möbel Fabrik u. -Magnrin
31 Fleiſcherſtraße 31.Empfehle mein großes Faget

anerkannt gut, zu rnter Möbel u. Polder Zeit anpaſſend zu blione
relſen.Bergmann, dem

Vorwärts- Bibliothek
Romane u. Erzählungen für das arbeitende Volk

Der Auzweg

l

von R. Grögzſch.

d v n
Proletarierleben von A. Ger.

Eine Erzählung von Ernſt Preczang.

Das Land der Zukunft
Reiſebeſchreibung von Leo Koliſch.
Mtt einer Einleitung von Paul Göhre.

Verſchrohenes Voll

Jeder Band gut gebunden 1 Mark.
Die Vorwärts-Bibliothek iſt die geeignetſte Unterhaltungslektüre

Der Prinzipienreiter
Eine Erzählun d aus vem Fahre 1348
von Wilhelm

In den Tod getrieben
Zwei Erzählungen von Ernſt Preczang.

Der Pariſer Garten
und Anderes. Von Minna Kautsky.

Mutter
Ein Frauenſchickſal von Joh. Ferch.

7

für jede Arbeiterfamilie

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42-43.

PlüſchPantoffeln
Samt-Pantoffeln

Kor, rHoge -Pantoffeln
Leder-Pantoffeln

Schaft-Stiefel empfiehlt

Max Fricke, etTrothaerſtr. 69. Lelep h 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Zildschön
macht ein zart. rein. Geſicht, roſiges,
r es Augf ehen u. weißerZte Teint. es dies erzeugtStectenpferds Seife

(die beſte Lilienmilch-Seife)
à Stück 50 Pf. Die Wirkung erhöht

Dada Cream 345welcher rote u. ſſtge W 3 r
ſamtweich macht. Tube 50Melmbold Co., Lei ger
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51.

Paul Vritzsche, i 74.M. Waltsgott N., Gr. Ulrichſtr. 30.

194

ind268 ine ſehr

F. A. Hiläeb. Fritze, Südſtraße 52.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31.
Wilh. Uöschel, Reilſtraße 111.
Lari ahr, Große Brunnenſtr. 2.

ietteben: Progerie Glück auf.
1 ahnen hre

Ahbruch.
Grube „Glück auf bei Seeben

ofort 300 000 Wauerſteine,
utes vorkantig, geſchnittenes Bauholzuhren Brennholz, 3000 Reiter

Bretter und Bohlen, 30 Stück faſt
neue Türen, Fenſter, 30 Metereiſernes Staket, 200 Meter Bretter
zaun, Zentralheizkörper, 3000 gla-
ſierte Pfahlziegel Flieſen, hund gewundene Treppe en, Granit
treppe, Korridorverſchluß, I Träger,
Waſſerbaſſin, 1 Brett z Mpen
255c5 Meter.Das frühere Zteifr Wohn

gebäude,
16710, zum Wiederaufbau geeigget.
ſehr villig, zu verkaufe DasMaterial iſt wenige Kühre ge
braucht n gerr n faſt nenu, kann
auch „ot ort abgefahren werden.

*1047 Vranz Sehlegel.Nilitärstietfel,
m neue u. getr. Hal ne

ſtiefel, ferner V rſchuhe,
Gr benſchuhe v efel,
gr. Ausw. uheu. Stiefel m. b dlemenier;

billig beſohlt und repariert.
J. Sternliehnt, Alter Markt 11,*1040 Goldene Kette. Tel. 1388

Mohnudgsneeigen
Part.-Wohn., 2 St., K., K., Korr.
und Zubehör per 1. 10. zu verm.Mileueten Weitſeſtr. 6, II. 1066

jzahle Jhnen,00 ark wenn meine
g. „RiaSalbe“ Frauen-

Hiffe,
Frauen die schon andere Mittel
erfolglos angewandt, sollten bei
r. Störungen nur unsere reell.,sichere, jedoch unschädl., Mit-
tel mit Garantieschein anwend.

Hofarzt Spranger's

u hnegrang. „Warzen,re in 3 Tagen nicht
Pomerat, entfernt. Preis
1 Tiegels ſamt Garantie-
brief 1 Mark
Briefmarken).
i Kemeny, Kaſchau,re ach 12/714, OeſterLe ngarn. *913

(auch in

Spezialmittel nur Mk. 3.50
portoſfrei geliefert. *1046

Für besonders hartnäckige Fälle:

Dr. med. Geyer“s
Salutol: 6.50, 8.00 und 10 Mk.
Porto extra. DiskreterVersand.
Sämtl. Artikel zur Kranken- und
Gesundheitspflege für Damen u.
Herren zu reell. Preisen. Fachk.
Auskunft u. Prospekte gratis;
verschl. geg. 20 4 Briefmarken.
Frauen -Spritzen enorm billig.

Sanitas Depot,ein II.kingang: ne i See

ſMersehurg

Ginzelne
6toſfdaclettz

von Anzügen zurückgeblieben,
ſtets am Lager, empfiehlt zu

den billigſten Preiſen

H. Taltza
Neumarkt 18. e6s6

Standesantliche Rachrihten

Hale-Skd (Steinweg 2), 4. Juli.

engl. Scuiefer, Latten, Füllofen,
Stuben-, Glas- u. Stall

ren

als geſ. Sparren, R be

und Sänlen, 2000 m Dielung,
Dach u. Deckenſchalung, Traill.
Handgriffe, Flieſen, Sandſtein

Körben und verſch. mehr billig
zu rkaufen.

ZJAbbruch
Sophienstr. 8 u. Emma

Aufaengten- Hilfsran
e u. Klara Schliack Ranniſcheine e11). Kraftwagenführer Bülow

und Anna Rödin r (Blücherſtr. 10).
Elektromonteur Schulze u. Emma
Klaus (Merſeburgerſt. 34). Kutſcher
Peſſel und Friederike Kronberg(Roßla u. Kuner Schließer Kech

ilger (Halle u. Niet
leben). Kaufmann Rieſe u. Martha
Müller (San Criſtobal u. Zerbſt).
Bierfahrer Gräfe und J. Zehler
Merſeburg u. Döllnitz.) ellnerTauchert u. aſle Hermer Schöne

Marthustr. 17

Korridor Verſchlüſſe,Treppen, erf Ja chfenſter. G l rtugeſ. geren dere uZauholz, wig S. (Torſtr. 43

Verband der Gemeinäe- un

Ktaatzarbeiter, Lahlet. Halle.

Nachruf.
Jnfolge Unglücksfalles ver

ſtarb Mittwoch, den 2. Juli,
unſer Kollege

Aurunt ſamen

Ehre ſeinem Andenken!

2086 der vorm.

ſtuſen, Brennholz in Fuhren u.

G. Lindner

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner lieben Frau

Harle Burdosch,
geb. Sablocka,

ſage ich hiermit allen, welcheſie zur Ruhe begleiteten, meinen

herzlichſten Dank. *1048
Zöberitz, 5. Juli 1913.

Franz Burdoseh.
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Heute, Sonnabend, u. 66morgen, Sonntag: „Der Zigeunerharon
2104 Operette t 8 Akten von Joh. Strauss.

Meisterwerk des Walzerksönigs- T
Sandör Barinkay, „Der Zigeunerbaron“ Grete ler.Kalman Zaupan, Der Schweinerdehter- Max Alexander.

Tageskasse von 10 und 46 Uhr, Sonntags ununterbroehken.
Montag: „Die Puppenſeo

len el M

WVoinspark
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

9 Das schönste u. grösste Garten- u. Saal -Etablisse-
ment am Orte bietetangenehmen Familien-Aufenthalt.

Heute, Sonnabend
der Wnterstützungek aSommerfest enSonntag Gewerkschaſts Fest.

2 Gutgepflegte ereyderge n und Kulmbacher Biere

sowie alle übrigen Getränke stets frisch.
ff. Lichtenhainer. Anerkannt vorzügliche, gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.
Kräftiger Mittagstisch von 50 Pf. an.

Um gütige Unterstützung ersnecht

z 2088 DieI. Verfehlter Beruf. Amerik. 2. rin
8 Dr. aus d. Leben. 3. Wetter aus d.
ſten. Wild Weſt Dr. w. hKönigin Luiſe. 3. Teil: i BlW Rapoleon, Erſchießung er Of u

Straßenkampf, Stralſund

III09

PASSAGE THEATER
7

Leipsigeretr. 88Hello (S8aale) Liohtspielhaus

Ab Sonnabend den 5. Juli 1913
Vollständig neues Programm.

Dasselbe enthult:
Perschtera. Wundervolle Nataraufnahme.
Chinosino als Luftsohifter. Interessante Humoreske.
Frauenleid. Dramatischer Schlager, vollendet in Dar-
stellung und Handlung.
Prinz Aribert- Rogatta in Dessau.
Sportbild.

in Kammerdtener ist Klug. Lustigo Komödie.
BEelair-Rovao. Neues aus aller Welt.

Die Todesbraut. Hisetorisches Bild in
3 Abteilungen. Episode aus der Zeit der Befreiungskriege
der Schweiz unter Andreas Hofer.

Beginn der Vorführungen:
Sonn- und PFesttags um 3 Vhr, Wochentags um 5 Uhrnachmittags. Jugendvorstellung ünäet nur am Sonntag

nachmittag statt. Die Direktion.
20

Interessantes

u e e tet

m e

Wenn

o
goncnunmnaooeanoomanooon ne

De Sonntag, den 6. Juli Da 2095

TLeomis- z2
statt, ausserdem jed Dansiaocredwen Jan anget und Frutg im Kleinen Saal. G

Anmeldungen werden jederzeit im Lokal angenommen. P

Weltreath, Tanzlehrer.

r

en z 1. 2.00e
z
Tr rnen rub u mypen,

febr hrräder v. 15 M. an.r Klausstr. 32. 1044
e 60 Pf.

ranz. Billard.
erſon. ſaſſend.

wir veliete eren

Rä ngsverkauf die itn e an Zeräunt ar. Late i die
perten Tapeten der Salon 1913,

welche einen Wert von 60 .50 haben in meine drei Geal verteilt und ſollen Vieſt Tapeten für den billigen
s durchweg von nur

35 Pfg. Jede Rolle zum Auszuchenverkauft wccden dieſe Ausnahme zum in allen drei Ge

ſchäften ſtatt

Hall. Tapeten Haus
Steinweg 55 Gelrtrrazze 35 Er. Fteinetr. 36

jetzt ThaliaPaſſage.

in e S
szimmer, 40

Da in m

W e

ute bekannte
koſtet nur 1.10 das Kilo.

mm

ahnzlehen

Sprechzeit: S-1, 2- Uhr,
Sonntags 9--2

Ahnersatz

m un ohne daumonſſaſſo

Kio gewinnen

nicht zu unterschätzende Vorteile, wenn Sie Ihren Bedarf
an Herrengarderobe in ungerer Spezial- Abteilung für

(d. getr. Masogarderoben)

deceken. Wir empfehlen 2097
während der Dauer unseres

Salon
Ausverkaufes

zu nachetehend enorm billigen im

Anzüege, n 2 n d e 9 14
Paletots u, Ulxter 5.00 8.00 12.00

einzelne 77 Woesten, Saocos ote. epottbillig.

J ekanfhars whenerdeveicing

11 nen 11
III

Gratis
1 Nonvilber--ergöccerun

20 x 40 Bllägrösse
von seinem eigenen Bild, wer gieh

von heute bis Ende ds. Mts.
in meerem Atoelier 1 Dutrend Bilder

2077 al 7n visſſos po 12 Visites 400

12 Cabinets 420 17 Cabinets 800
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltsgruppen

722 in und aueeer dem Hanse,r düligen Preisen.Gonniagen von 8-2 VRr,

auch während der Kirchreit,
Werktagen Von 8--7 Vhr.

S
8

a

erhält

ein jeder

leftnet-
Farantie ar gröeste Raltharkett.

Atelier.

netter

en Jopeſ joq nomen

Eigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
buthar 91 i a S. n
Größtes billigstes AtelieramPlatze,

Apoſſo- Theater.
e t beiwlelleren Erfolg und fängt vollen nen
Vor vorflossono Rosscorf.

Schautviel in 5 Akten v. E. Ritterfeld, n. d. gleichnam.H. Courtho Mahler, in Szene geſetzt von Se A. e mer
Sonntag, den 6. Jult, nachm. 4 Uhr, bei kleinen Familienpreiſen:

Er. kamllen. und Fremden- rJorstemung
Der verfloſſene Reßdorf.“ 20961 Kind freil! 2 7 1 Bin-t!

Abends 8,20 Uhr z. 8. Male: Der verſloſſene Reßdert.
Vorverk. v. Uhr vorm. ununterbr. geöffn.; telef. Beſtell. u. Air. 183.

gung
in nur solider Ausführung

e 148537 400 500 600 77N 900

empfiehltgchäſble.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasso 26.
Kataloge gratis u. franko.Ka Kataloge gratis u. franko.

Mein großer

Saison-Kusverkauf
beginnt Bonnabend, den S. Juli

und bietet durch wnnnp Preoisherabgeotzung nur günſtige
gelegene mehr r undch habe von elt rt Zp ta r hee- i Tee s fte erde er

Es wird vielen dadurch eine wirklich günſtige Kaufgelegenheit vonmeinen guten Qualitäten geboten

1038 Wilh. Wünsecher, Wörmltgerſtr. 2.

x G200. Spanlsche Welnnhalle
Talamtgtr. 6. 1045

Tagheh: Freſ- Konzert.
Sonntag d. 6. Juli,

nachm. 3 h Uhr

Konzertvom Rohland Orohester
und abends P Uhr: tn nKon ort Seohulzo.e aufs beſte 7

v. Stadttheat.-Orchester gridlelen gchalſtaten Se
(Kapellmeiſter Heinr. Laber).Eintrittspreis: Erw. 650 Pf., Breiermane
Kinder 30 Pf. von abends
7 Uhr ab 35 Pf. inkl. Bill.St.

*üa j j Juli v. na an:gdet J
Sohlleler e

C. MUller gen.
Leigetſr. 66, Nähe Riebeckpl.

o o

An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, weiche
Geschäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.

Kleiderſchr e 36, 40--90

Vertiko

7 J 7 I 7 M 7 7 7 J J 7 4 2 I

Ammendorf- Radewell
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 156 Halle (Saale), Sonntag den 6. Juli 1913 24. Jahrg.

Volkswirtſchaftliches.
Nationalvermögen.

Der Börſencourier ſtößt folgenden Schmerzensſchrei aus:
Die Zahl der Zwangsverſteigerungen von Grund-
ſtücken in Großberlin hat wieder zugenommen. Sie würden
noch zahlreicher ſein, wenn nicht in vielen Fällen die Gläu
biger befürchteten, mit ihren Forderungen bei der Durch-
führung der Zwangsverſteigerung auszufallen. Jm vorigen
Monate ſind allein in Groß-Berlin über 60 Mill. P Hhypo
theken ohne die übrigen Forderungen ausgefallen. Jn dieſem
Jahre dürfte der Verluſt am Nationalvermögen
noch bedeutender ſein.“ Für die volks wirtſchaftliche Auffaſſung
in den herrſchenden Kreiſen iſt die durch Fettdruck hervorge-
hobene Bemerkung recht charakteriſtiſch. Jnwiefern kann bei
Zwangsverſteigerungen Nationalvermögen verloren gehen? Ob
Müller 50 000 Mk. einbüßt, die Schulze einſteckt oder umge-
kehrt, das iſt im Schlußergebnis für die Geſamtheit vollkommen
gleichgültig. Für die Geſamtheit könnte es nur von Vorteil
ſein, wenn die durch tolle Spekulation und blinde Gewinnſucht
krankhaft in die Höhe gepreßten Grundſtückspreiſe tüchtig her-
untergedrückt würden. Leider darf man ſich von den Zwangs
verſteigerungen ſolche Wirkungen nicht verſprechen. Das Groß-
kapital hat die Herrſchaft auf dem Grundſtücksmarkte an ſich
geriſſen. Es iſt mächtig genug, die Preiſe auf ihrer jetzigen
Höhe zu halten, ja, ſie ſelbſt noch zu ſteigern. Der „Verluſt
des Nationalvermögens“ bedeutet eine Stärkung des Groß-
kapitals. Es gibt kaum noch ein Wirtſchaftsgebiet, das nicht
von ihm beherrſcht würde. Es hat die Vergeſellſchaftung des
Wirtſchaftsbetriebes bereits zu hoher Vollendung durchgeführt.
Das Werk zu krönen, die Vergeſellſchaftung auch ökonomiſch
und politiſch durchzuſetzen, das iſt die Aufgabe der Sozialdemo-
kratie. Sie arbeitet mit den treibenden kapitaliſtiſchen Ent-
wicklungstendenzen Hand in Handl

Statiſtik der deutſchen Eiſenbahnen für 1911.
Nach der im Reichs-Eiſenbahnamt bearbeiteten Statiſtik iſt

die Eigentumslänge der deutſchen Eiſenbahnen, abgeſehen von-
den ſogenannten Kleinbahnen, von 51 092 Kilometer Ende 1901
auf 59 992 Kilometer Ende 1911 gewachſen. Davon entfielen
45 731 Kilometer oder 915 Proz. auf Staatsbahnen und 3561
Kilometer oder 5,9 Proz. auf Privatbahnen. Der Betriebs-
jart nach waren 34 523 Kilometer oder 57,5 Proz. Haupt und
2 469 oder 42,5 Proz. Nebenbahnen. Gegenüber 1901 haben
die Hauptbahnen um 6,4 Proz., die Nebenbahnen um 36,6 Proz.
zugenommen.
Zur Bewältigung des Verkehrs dienten den Eiſenbahnen im
Rechnungsjahr 1911 27 701 Lokomotiven, 59 857 Perſonenwagen
und 613 001 Gepäck- und Güterwagen. Die Geſamteinnahme
der vollſpurigen T hewey betrug i. J. 1911 3058 Mill. Mk.
gegen 1823 Mill. Mk. i. J. 1901. Sie hat alſo in 10 Jahreneine Steigerung von ös Proz. erfahren. An der Geſamtein-

nahme war die Perſonen- und Gepäckbeförderung mit 28,3
Prozent gegen 28,9 Proz. i. J. 1901 beteiligt. Es wurden
ſhieraus 927 bezw. 571 Mill. vereinnahmt. Auf die einzelnen
'Wagenklaſſen entfiel von der Geſamteinnahme aus der Per-
ſonenbeförderung in Prozent 1901 1911

1. Klaſſe 4,34 2,9622,15 17,07
48,29 42,95

4. 23,20 35,31Militärbeförderung 2,02 1,71
Es hat alſo eine klar erkennbare Abwanderung des Reiſenden

aus den höheren in die niederen Wagenklaſſen ſtattgefunden,
eine Folge der Einführung der Fahrkartenſteuer.

Jm Güterverkehr ſtieg die Einnahme von 1901 bis 1911 von
1252 auf 2132 Mill. Mk. Während im Perſonenverkehr eine
Einnahme auf das Kilometer Bahnlänge von 15926 Mk. er-
zielt wurde, brachte im Güterverkehr jedes Kilometer nur eine
Einnahme von 35 890 Mk. Endlich ſei noch erwähnt, daß die
n n u (aus ſchließlich des Pachtzinſes)
ich von 1969 Mill. Mk. i. J. 1901 a 3268 Mill. Mk. i. J. 1911

die Zſte Wssch wetboge

Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wieviel Mühe, Arbeit und
Zeitverlust Ihnen die bisherige Art des Waschens verursacht? Wie

und schädlich für das Gewebe das starke
Reiben und Bärsten des Stoffes ist? Wie

enstrengend und kräfteraubend die alte Wasch-mühsam, methode vor sich geht und nicht 2uletzt, wie

sie ist, durch erhöhten Waschlohn, Materialver-kostspielig prauch u. schnelleren Wäscheverschleiss? Alles

Nachteile

unpraktise

die von Thnen nicht länger unbeachtet gelassen werden soilten!

gehoben haben, während die Ausgaben (ausſchließlich der Er-
weiterungs- und Ergänzungsausgaben) ſich von 1287 auf 2117
Mill. Mk. erhöhten, wodurch der Ueberſchuß der Einnahmen
über die Ausgaben ſich von 683 auf 1151 Mill. Mk. ſteigerte.

Soziales.
Ein oſtelbiſches Kulturbild.

Jn der Oſtpreußiſchen Zeitung befand ſich, wie wir unſerem
Königsberger Parteiblatt entnehmen, dieſer Tage folgendes
Jnſerat:

Am 15. d. M. Galizier
entlaufen:

2...

4

Um Nachricht bittet
Wiesberger,

Pawiedlauken, Kr. Pillkallen.
Porto wird gerne erſetzt.

Jn an Weiſe wird inſeriert, wenn Hunde entlaufenſind; hier handelt es ſich aber um Menſchen, um zwei Ar-
beiter und um zwei Arbeiterinnen. Sie werden ſteckbrieflich
verfolgt, weil ſie ihre Arbeitsſtelle aufgegeben haben. Sie
ſtehen gar nicht unter der Geſindeordnung, aber man verfolgt
ſie auf Grund des Legitimationskartenzwanges,
den Preußen verfaſſungswidrig eingeführt hat. Und angeſichts
ſolcher Zuſtände wundern ſich die Agrarier über den Arbeiter-
mangel auf dem Lande. Wenn Herr Wiesberger in Zukunft
keine Arbeiter bekommt, ſo braucht er ſich nicht zu wundern,
denn ſeine Anzeige warnt ja alle Arbeiter eindringlichſt, bei
ihm Beſchäftigung anzunehmen.

Zum Kampfe zwiſchen den Aerzten und Krankenkaſſen.
Nachdem die Geſetzgebung die Verwirklichung der ärztlichen

Forderungen bei der Einführung der Reichsverſicherungsord-
nung abgelehnt hatte, beſchloſſen die Aerzte, nunmehr „durch
verſtärkte Mittel der Selbſthilfe den ärztlichen Beruf frei zu
erhalten“. Zu dieſem Ziele ſollen zwei Wege führen: 1. die
gleichmäßige Organiſation kaſſenärztlicher Vereine, in der
Regel im Gebiete eines Verſicherungsamtes 2. als Waffe für
ſie „gut durchdachte“ Muſterverträge. Jnzwiſchen ſind die
kaſſenärztlichen Vereine im ganzen Reiche gegründet worden;
der Zahl nach etwa 800. Sie verlangten die Eintragung in
das Vereinsregiſter des Amtsgerichts. Das glückte auch zu
nächſt, bis die einzelſtaatlichen Miniſterien dazwiſchen fuhren
(ſo in Preußen, Königreich Sachſen uſw. und dieſe Eintagung
als unſtatthaft erklärten. Die Maßnahme ſtützt ſich auf S 21
des Bürgerlichen Geſetzbuches, wonach nur Vereine, deren Zzweck
nicht auf einen wirtſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet iſt,
durch die Eintragung eine Rechtsfähigkeit erlangen. Durch
dieſe Maßnahme der Behörden, die den Arbeiterorganiſationen
gegenüber ſtändig angewendet worden iſt, wurden die Aerzte
wieder „tief enttäuſcht“. Sie riefen u. a. das preußiſche Kam-
mergericht an, das ſie aber in den letzten Tagen abgewieſen
hat. Sie wollen nun dem Schaden dadurch beikommen, daß ſie
eine „um ſo ſtraffere Reverspolitik“ treiben. Wenn Arbeiter
etwas entfernt ähnliches tun, nennt man das „Terrorismus“.

Die Muſterverträge des Aerztevereinsbundes ſind nun auch
erſchienen. Daß ſie die freie Arztwahl und die Bezahlung der
ärztlichen Behandlung nach Einzelleiſtung fordern, dürfte nach
dem Bisherigen nicht überraſchen. Neu iſt aber folgendes:
Die Kaſſenmitglieder ſollen in verſchiedene Gruppen geteilt
werden. Gruppe A umfaßt die Mitglieder mit weniger als
6 Mk. täglichem Arbeitslohn, Gruppe B alle übrigen verſiche-
rungspflichtigen Mitglieder, Gruppe Mitglieder, die aus
einer verſicherungs pflichtigen Beſchäftigung ausgeſchieden ſind
und die Verſicherung freiwillig fortſetzen, Gruppe I diejenigen
Mitglieder, die der Kaſſe freiwillig beigetreten ſind. Für die

der Gruppe A wird das. Honorar nach den Mindeſt-

mühelos
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ſätzen der ärztlichen Gebührenordnung berechnet, eventl. kann
darauf ein Rabatt gewährt werden. Für Mitglieder der
Gruppe B wird ein Zuſchlag von 50 Prozent zu den Mindeſt-
ſätzen der Gebührenordnung, bei der Gruppe C von 100 Pro-
zent berechnet. Für die Mitglieder der Gruppe D ſollen die
Leiſtungen der Kaſſe ſatzungsgemäß auf Krankengeld ohne
Krankenpflege beſchränkt werden. Die ärztliche Verſorgung
dieſer Mitglieder ſoll vom Vertrage nicht erfaßt werden ſie
ſoll nach freier Vereinbarung mit dem Arzte erfolgen. Das
Honorar ſoll von der Kaſſe an den Aerzteverein gezahlt wex-
den, der es an die einzelnen Aerzte verteilt. Wenn aus
nahmsweiſe Pauſchalzahlung zugelaſſen wird, ſo ſoll ſie pro
Jahr für das Einzelmitglied 5 Mark, aber für die ganze
Familie 15 Mark mindeſtens betragen. Wenn die Kaſſe bei
Bezahlungen nach Einzelleiſtungen Rabatte verlangt, ſo muß
ſie nachweiſen, daß ſie trotz Erhebung der höchſten zuläſſigen
Beträge nicht mehr als die geſetzlichen Mindeſtleiſtungen ge-
währen kann.

Die Durchführung dieſer Forderungen würde den Kaſſen ge
radezu unerſchwingliche Laſten auflegen. Die Krankenkaſſen-
verbände, die ſich inzwiſchen mit ihnen beſchäftigt haben, näm
lich die im Königreich Sachſen und in Anhalt, haben die
Muſterverträge für abſolut unannehmbar erklärt. Es ſteht
daher zu erwarten, daß in den meiſten Bezirken neue heftige
Aerztekonflikte entſtehen.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter. Jn der am 27. Juni ſtattgefundenen gut be-ſuchten Mitgl eder Verſammlung ſtand die Frage der Aus-

geſteuerten- Unterſtützung zur zordnung. Kollege Schnabel
legte zahlenmäßig dar, daß die Zahl der Arbeitsloſen in denletzten Jahren immer mehr geſtiegen ſei. Die von der Arbeits-

loſigkeit betroffenen Kollegen ſind, beſonders im letzten Jahre,
weit über die Zeit arbeitslos geweſen, für die ſie vom Ver-
bande unterſtützt werden. Um dieſen Kollegen etwas zu helfen,
beſchloß Zie vorlete Verſammlung, den Ausgeſteuerten eine
weitere interſtütung in Höhe von 6 bis 10 Mayt auf dieDauer von vier Wochen zu bewilligen. Da aller Vorausſicht
nach die Arbeitskoſig keit auch in den tommenden Jahren kon-ſtan bleiben wird, bec ntragte die Verwaltung, eine dauernde
Ausgeſteuerten- linterſtugung einzuführen. Dazu ſei kann
aber nötig, den Beitrag um 10 Pf. zu erhöhen. Eine rege Dis-
kuſſion, die ſich hauptſächlich im Sinne des Antrages bewegte,ſchloß ſich dieſen e hre an. Es wurde beſchloſſen,
wegen der Beitragserhöhung eine Urabſtimmung vorzunehmen.
Sodann wurde bekannt gegeben, daß es ſich durch die Einfühs-
rung der Volksfürſorge nötig gemacht habe, die Bezirke derKaſſierer zu verkleinern. Durch dieſe Maßnahme ſei es er-
forder clich, ſieben neue Kaſſierer zu beſtimmen. Nachdem die
Vorſchläge hierzu gemacht worden waren, erfolgte die Wahl
derſelben. Des weiteren ſtand eine Ausſprache über die ge-
werkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Volksfürſorge auf der Tages-
ordnung. Jnfolge der vorgeſchrittenen Zeit wurde aber dieſer
Punkt auf eine in nächſter Zeit einz uberufende Verſammlung
vertagt. Das gleiche geſchah auch mit der Frage des Arbeits
nachweiſes.

Die beste
Erfindung: Pf.norrCigaretfren

1807
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Um wieviel vorteilhaſter ist dagegen das Waschen mit dem millionen-
fach erprobten selbsttätigen Waschmittel Persil! Wie einfach und

estaltet sich damit das Waschen. Nur einmaligepr aktisch etwa halbstündiges Kochen und die Wäsche ist m Nu

vollkommen rein, blendend weiss wie auf dem
Rasen gebleicht.

billig im Gebrauch, denn es erſordert keine weiteren Wasch-
zutaten wie Seife, Seiſenpulver etc. Alle diese

Dabei ist Persil sehr

Vorteile
denen Sie sich nicht verschliessen dürſen, bietet Ihnen in reichem Masse

m

Gibt Ihnen die millionenfache Verwendung dieses weit und breit beliebten Produktes nicht zu denken, dass das Waschen
damit doch besser sein muss, wie Ihre bisherige Waschmetihode. Denn die Millionen Hausfrauen, die Persil ständig

gebrauchen, verstehen doch auch etwas vom Waschen und haben ihre Wäsche gerade s0 lieb wie Sie,
Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co. DOSSELDORVF. Aheinige Fabrikonten auch der allbeliebten Wert

Henkel?s W

40 r 4 hVertreter für Halle (Saale) und Umgebung: Ernet Kiesesling, Halle (Saale), Halberstädterstrasse 8.
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i f S von 8 bis 10 Uhr geöffnet. e
2r02 RabaftSpar-Verein, E. V., Halle a. S.

S Bittereld.e J e r Achtung, Radfahrer!
Vorteilhaft
günstfiges neue

r J n e
7 57

88

I

e

J aödel für 98 M., Anz, 5 M.
Wöbel fär 193 M. Anz. 12 Mk.

J Nödel für 298 M. Anz. 18 Mr. I
R Vode! für 400 M. Anz. 23 Mr.

kinzolno o Mödel v. M. Anz. an

Um mit meinen
gewaltigen Vorräten

zu räumen,
verkaufe

zu den von den
Kunden selbst

zu bestimmenden

auf

Für die

jWohnung.

o

Ohikeo

Sorlo Anzahlung .50 m. a
Serio J Anzanſung 900

Soerſe I Anzahlung 5,00 M.
Sorſo V Anzahſung 7-10 M

Manufakturw., Kleiderstoffe et

Herren- und Damen- Schuhefreisehwinger, Regulatoron
annehmbaren

Anzahlungen.
Teppiohe, Po tioren, Gardinen

wöchantlieheahzah Mk
wagos ohne emg

S Kreane a r J S

o ODamen- Konfektion

wöchentlichà Aba. k.
Stor aerret

mr Kreckit auch nach Auswärts? e
m vornohmeten, modorneten und kulantaesten

Möbel-Ausstattungs-Geschäft

Sonntags von 8 bis

Halle a. S.
nur

Gr. Ulrichstr. 58,
I., II, III. Etage.

1 r Uh r S210 Uhr geöffnet. e
(Linoleum-Inventur-Verkauf,

Linoleum- I ufer
Linoleum- Teppiche
Linoleum- VorlagenLinoleum für Zimmer und Küche

e Linoleum-RKeste.Auf die billigen Preise bis 15. Juli er. [2033
10 Rabatt.

Linoleum-Caden, Königstr. 18.

e J S wie neuesten Smiager r
J M Kinderfeste!

i v S rFertn, racuem,n F9 Veriozungegegenztänden ete. ete.

5 liefert als langſährige Spezialicät fär,Halle a. d. Saale direkt ab Fabrik zu

e staunend ditligen Preiaeni e e krntTelefon 1066. Telefon 1066.

Den geehrten Einwohnern von Greppin und Umgegend zur ge-
fälligen Nachricht, daß ich vom 1. Juli 1913 ab den

Casthof Prinz von Preussen
zu Greppin

pachtweiſe übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, die mich beehrenden Gäſte, ſowie die werten Vereine ſtets zur
Zufriedenheit, ſei es Küche oder Keller, zu bedienen. *1037

Sonntag den 6. Juli:
kinzuggchmaus bei Ftarkbevetrter Bollmusik.

Hierzu laden freundlichſt ein

Moritz Braunstein und Frau.

Frau.Bei Untegelmäßigkeit ode verlangen Sie nur mein an-
vorzügl., gar. unſ k Erfolge. I. 3.50, II. 5.50.Nachna everſb. O. Paun m Ngingerſtr 24 K.ſchreibt: Sine ſenden Sie mir wieder N. II, wie

in
t. Bin ſehr damit zufrieden.

Ansie bis Postkarten
omp ohlt Die Voſes Buohhandlung.

i bei Störunge ſchon vieles andereran en erfolglos angewa bringt mein glän- Zind ne h t Acte

J Gliederarmband mit Anhänger (gez. R

das Jrene-Rad
ſchlägt jede Marke der Weltin Stabllitat und Haltbarkeit.

Um Unkoſten zu verhindern, bekommen wir unſere Räder
und Zubehörteile waggonweiſe.

Unfer Prinzip iſt: Großer Umſatz u. geringen Nu damitwir unſere Räder und cher nſeß. zum Fa rik erſand
haus- Preiſe verkaufen können.

Beſtelngert tete Reparatur Werkſtatt mit elektriſchem
J Betrieb unter fachmänniſcher Leitung am Platze.

Spezialität: Ronnrahm Neckarsalm W. C. B. 2
VikKtorina, Cito, Aegir, en Spezial.

rräder Spezial von 32.50 Mk. aahrrader Jrene von 39.00 bis 45. 96 Mk. z Jahr Garantie.

45.00 bis 75.90 MR., den Garantie.ahrräder von 4 r Garantie.hrräder von 75.00 bis 86.00 M. 10ute gebrauchte hrräder von 5.00 bis 20
Schläuche von 2.00 bis 4.25 Mk., mitaufdecken von 2.50 bis 7.25 Müu., mit Garantie.

etten von 1. 50 bis 4.00 Mk. mit Garantie.
Pedale von 0.75 bis 1.40 M. mit Garantie.

Lenkſtangen mit Vorbau
Lenkſtangen, verſtellbar

reilauf mit Rücktrittbremſe
zeſpannte Räd
ordergabel

Sleherne

Laternen
Laternen für von 0.80 Mk.Schallplatten, deyyetſeitig 40 Pf. an.
Sprechmaſchinen von 12.00 Mk. an.

Nähmaſchinen von 45.00 Mk. an. Spez.: Adler-Maſchinen.
nderklaopwagen, WBrinamaſchinen, Waſſſerſchläuche

zu Fabrikpreis.
r Bitligste Bezugsczuetle für HändlerFene fadrrad üressieftriod

H. Schneider, Halleschestrasse No. 27.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 16. bis 30. Juni 1913 ſind nachſtehendeGegenſtand als gefunden hier abgegeben oder angemeldet wor

den I ſilb. u. 2 old. Damenuhren, 5 Geldtäſchchen mit Jnhalt,3 Handtaſchen m. Jnh., 2 vergoldete Gliederarmbänder, 4 Schirme,
3 Klemmer, 1 gold. Ring m. Jnſchrift, 1 Paar Turnſchuhe, 1 Zehn
markſtück, i Paar Samenſchnirſchnhe. 1 gold. Kreuz, 1 kl. Schere,
1 blaue Arbeitshoſe, 2 Hutnadeln, gelbe Damenuhrkette, zwein 1 Fiaſche Salzunger Tropfen, 1 kl. Puppenwagen,
1 Bluſe (blauweiß), 1 vergold. Anhänger mit 2 Bildern, 1 längl.Broſche, 1 brauner Spazierſtock, mehrere Se riftſtücke auf den
Namen Kelm, 1 Pfandſchein Nr. 654 630, 1 Schäferhund, 1 Herren-
fahrrad Marke Ariadne), 1 Meſtler'ſcher Taſchenſchieber, 1 Emaille
ſchild mit der Aufſchrift Achtung biſſige Hunde, 1 vergold. Herren
uhr, 1 Eisklammer, 1 unechtgoldener Trauring, 1 kleines Keilkiſſen.

2. Jn derſelben Zeit wurden als Deren hier angemeldet:
1 Damen Regenſchirm, 1 Doubleklemmer, oldene Damenuhr(Nr. 86 986) mit kurzer Ftte 1 rotled. dte e, 1 Geldtäſchchen
mit 1 Mk. und 1 Schlüſſel, 1 ſchwarze Handtaſche (enth. 1 Geld-
d mit 14 Mk.), 1 Klemmer, 1 Batiſttuch, 1 Granatarmband,

Damenuhr ohne Kette, 1 ſchwarzled. Geldtäſchchen mit 7 bis
k., 1 gold. Uhranhängſel (Maurerzeichen m. Kelle, Hammer 2c.),

Granatbroſche in Form einer Aehre, 1 gelbe Uhrkette, 1 mattgold.
ſchmales Gliederarmband, 1 ſilb. Kettenarmband, 1 ſeid türk. Schal,
1 goldene Damenuhr mit ſilberner grtte und Anhäng., 1 goldenes

F.), 1 mattgoldenes Ketten-armband mit Sicherheitskette, 1 Klageſchrift, 1 ſchwarzbrauner
Dobermannhund ohne Steuermarke, 1 rötlich brauner Spazierſtockmit ſilb. Griff, 1 ſilberne Damenuhr (Goldrand, hinten ein Anker)
ohne Kette, 1 gelbes Geldtäſchchen mit 36 Mk und Photographie,
1 Sparbuch der ſtädtiſchen Sparkaſſe Halle und 200 Mk. bares
Geld, 1 goldene Damenuhr, 1 dunkelgraue Handtaſche (Jnh. 1 gold.
Brille, 1 Geldtäſchchen mit ungefähr 23 Mk. und Schlüſſel), eine
graue geknüpfte Handtaſche (enthaltend 1 Opernglas, 1 Taſchentuch,
1 grüne Börſe mit 75 Pf.), 1 Regenſchirm mit geb. Krücke, 1 Buden-plane, 1 Stockſchirm, 1 r. errenuhr m. gold. Kette, 1 gold. Ketten
armband, 1 gold. So he Herz, Kreuz und Anker), 1 Klemmer(gold. Bügel ohne Eiuf.), 1VPaget (enth. r Band uſw.),1 braunled. Geldtäſchchen (enth. mee 5 M. 1 gold rring und

e e r i ſeberzicher mit 1 naiſer

W ſeidener ſhwas r

1 o. Kettenarmband m. Sicherheitskette, 1 rundes

mit 28 M. und 1 gold. Trauring, 1 lang. mattgold. Damenuhrkette,
1 Brieftaube (blau m. Ring), 1 mattgold. Broſche in Schleifenformmit 1 Saphyr, 1 Brillant und 1 Perle, 1 lange Damennhriene
1 Pfandſchein des ſtädt. Leihamtes Nr. 1 mattgold. Glieder
armband, 1 rotled. Geldtäſchchen mit 7.20 M., 1 Schlüſſel u. Sattler
nadeln, i Haus und 1 Korridorſchlüſſel, 1 gold. Uhr m. ſilberner
Perlenkette.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 n
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte erhalb
6 Monaten im Polizei Verwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 6,

im ger 98, geltend zu machen.
Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen

nung oder an et Finder abgegeben wereen.e Dankſchr. 5 d le r t gtg Verwaltue e Halle (Saale), 1 Juli 1518
Die Polizeiverwaltung.
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Unterhaltungs- Blat
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Sonntag, 6. Juli 1913

Sommerbild.
Jch ſah des Sommers letzte Voſe ſtehn,

Sie war, als ob ſie bluten könne, rot z
Da ſprach ich ſchanernd im Vorübergehen

So weit im Leben iſt zu nah am Tod
Es regte ſich kein Hauch am heißen Tag,

Nur leiſe ſtrich ein weiſer Schmetterling
Doch ob auch kaum die Luft ſein Flügelſchlag

Bewegte, ſie empfand es und verging.
Friedrich Hebbel.

Das Volkslied.
Von Ludwig Thoma.

Es erwachte damals die Freude am Volkstum, und man
konnte überall recht wohl den Drang bemerken, ſich von echten,
kleinſten Zügen der Volksſeele zu überzeugen und ſie in gehalt
vollen, ungewundenen Sätzen wiederum zu ſchikdern.

Neben Wortprägungen, die mit Heimat, Scholle Erde, Erd
geruch wackere Zuſammenhänge fanden, begegnete man herzig
ſchlichten Romanem, die, als Aufgüſſe über den würzigen Boden-
ſatz Gottfried Kellerſcher Getränke, Farbe und Geſchmack an
nahmen, und begegnete auch heimatliebenden, von jeder pein-
lichen Tendenz abgekehrten Schulaufſätzen, welche man ehedem
Feuilletons genannt hatte. Jn dieſer wonnigen, ſchollenſeligen
Zeit bemühten ſich auch Berufsmenſchen, Perlen im Akten-
ſchutte zu finden, und ſo nahm ſich ein Rechtsanwalt namens
Doktor juris Anton Habergeis vor, ſeine mitten in Land und
Leute verſchlagene Exiſtenz folkloriſtiſch zu verwerten und
ſeltene Lieder zu ſammeln. Er glaubte, daß ſich ungehobene
Schätze genug unter niederen Dächern befinden konnten, und
er wollte ſie ans Licht ziehen und mit ihrer Naivität ein
heimatfrohes Publikum entzücken. Der Gedanke war kaum
gefaßt und im vorhinein lieblich verbrämt, als Herr Habergais
auch an ſeine Verwirklichung ſchritt und ſich ein in Leder ge-
bundenes Heft von ſchönem Büttenpapier kaufte.

Er ſtellte ſich freudig vor, wie er wohl an ſtillen Winter-
abenden hier hinein Lied für Lied mit Beibehaltung der ur-
ſprünglichen Schreibweiſe eintragen wollte benebſt Anmer-
kungen unter einem mit roter Tinte zu ziehenden Striche.

Nach etlichen fleißigen Monaten ließ ſich dann wohl ein
Büchlein daraus formen, welches den Forſchern zur Erquickung,
anderen aber zur Belehrung dienen mußte. Wie war nun aber
das Material herbeizuſchaffen?

Der ehedem ſolchen Zwecken gerne dienſtbare Volksſchullehrer
hatte ſich leider im Laufe der Zeiten daran gewöhnt, ſeine Ent
deckungen ſelbſt zu Aufſätzen, zu Heften und Büchlein zu ver
werten, und war als ſelbſtloſer, höchſtens im Vororte erwähnter
Mitarbeiter kaum mehr zu haben. Darum blieb nichts übrig,
als unter Umgehung dieſes Sammelbeckens fich geradeswegs
an die Quellen zu begeben, was ja einem Rechtsanwalt immer
hin möglich war.

So kam alſo Herr Doktor Habergais mit ſich überein, von
rechtſuchenden Bauern ſelbſt Beiträge zu erbitten.

Ein in ſeiner Gemeinde Weidach wohlangeſehener Oekonom,
Jakob Hirtner, genannt Matheiſer, kam in ſeiner Angelegen-
heit zu Habergais, als deſſen Entſchluß gerade gereift war.

Nach dem Geſchäftlichen ging der Rechtsanwalt zu einem
jovialen Ton über, klopfte dem Matheiſer auf die Schulter und
begann zu fragen.

„Hirtner, nicht wahr, bei Jhnen in Weidach wird doch häufig
geſungen?“

„G'ſunga?“
„Jch meine die jungen Mädchen, die zum Brunnen gehen,

die Burſchen auf der Landſtraße

„Brunna?“
„Ja, die Mädchen, die vom Dorfbrunnen Waſſer holen
„Mir hamm ja gar koan Dorfbrunna net
Nu alſo bei einer anderen Gelegenheit, nach der Arbeit,

wenn der Abend ſinkt
„Bei ins hat a jeda ſelm ſein Brunng
„Jch ſage Jhnen ja, die Gelegenheit, bei der es geſchieht. iſt

ganz Nebenſache. Jch denke überhaupt an den Feierabend, wenn
alt und jung vor den Türen ſteht

„Beim l waar ſchon a Brunnag bei da Straß
hiebei, aba derſell hat kog Waſſa it

„Ja ja laſſen wir dieſe Brunnenfrage endgültig
fallen. Jch möchte nur in Erfahrung bringen was dieſe
jungen Mädchen, verſtehen Sie, welche Lieder ſie
ſingen.“

„Han?“
„Und Sie ſollen mir dabei helfen, Matheiſer. Sie ſollen mir

die Texte verſchaffen.“
„Han?“
„Sie müſſen mir aufſchreiben oder aufſchreiben laſſen, Wort

r was eure jungen Mä ſingen.“
r

„Jawohl, und ich will Jhnen genau ſagen wie Sie daß
machen müſſen

„Ja, was woaß denn i?“
„Alſo, paſſen Sie auf! Nicht wahr, zum Beiſpiel, Sie hören

die Anna oder die Lieſel ſingen
„Was für a Lieſel?“
„Jrgendeine; ich meine irgendein Mädchen, das nächſtbeſte

Mädchen hören Sie ſingen
„Bal i aba koane hör'?“
Herr Doktor Habergais ſah mit einem gramvollen Zug im

Geſichte ſein Gegenüber an, und er fühlte, wie eine nervöſe
Abſpannung, ein prickelndes Gefühl den Rücken entl ſeinen
Eifer vermindern wollte; aber er gab ſich einen er
lächelte, er klopfte Herrn Hirtner mit der flachen Hand auf die
Schulter, obwohl ſich ihm die Finger krümmten, obwohl ſich
ihm die Hand ballen wollte. „Verſtehen Sie mich wohl, Mat
heiſer, Sie hören ſchon eine, oder Jhr Nachbar hört eine, oder
Jhre Frau hört eine

Habergais ſprach jedes Wort ſcharf und gereizt aus. „GSut
alſo, irgend jemand hört irgendeine es klang wie ein Be
fehl „verſtanden, dann gehen Sie zu ihr hin und ſagen:
Meine liebe Lieſel

Hier wollte nun Hirtner doch nicht länger ſchweigen.
„Was für a Lieſel?“
„Herrgott, Menſch! Matheiſer, will ich ſagen, Lieſel, Anna,

Marie, ganz wurſcht, wie ſie heißt; Sie ſagen zu ihr:
liebes Mädchen Habergais machte hinter jedem Wort eine
Pauſe und ſchrie das nachfolgende um ſo lauter „mein
liebes Mädchen, du haſt ſoeben ein Lied geſungen. Welches
der Jnhalt desſelbew? Sprich mir die Worte vor, oder no
beſſer, ſchreibe ſie mir auf! Das ſagen Sie zu ihr! Haben
Sie mich jetzt verſtanden, Matheiſer?“

„Nal“
Der Rechtsanwalt ſetzte ſich und blickte zu Boden während

eine fliegende Hitzwelle von ſeinem Nacken über die Ohrlappen
hinzog, während ſeine Stirnhaut pelzig wurde, bis dann ein
erlöſender Schweiß ausbrach.

„Sie haben mich nicht verſtanden?“
Die Frage klang heiſer.
„Weil Sie ſag'n von an Brunna und weil mi do koan

Brunna durchaus gar it hamm
„Ja, wer redet denn noch von einem Brunnen? Ja, wer

redet denn noch von einem blöden Himmelherrgottſakraments
brunnen?“

„Net?“
„Nein! Aber ich will von vorne anfangen. Setzen Sie ſich

einmal, Matheiſerl Da, mir gegenüber ſol Alſo laſſen
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in drei Teufels alſo laſſen wir die Mädchen nicht
Jhre Burſchen ſingen doch auch?“

„Bal's b ſuffa ſan, ſcho
„Nüchtern oder betrunken das iſt mir jetzt ganz egal

eiſer jetzt ſchweifen Sie nicht mehr abl Belauſchen
ie Jhre Burſchen

„Wia?“
Hören Sie

Burſchen zul“
„Bal's b'ſuffa ſan?“
„Wenn ſie ſing-en! Nicht wahr
„De plärr'n ſcho a ſo, daß ma's hörr
„Ja alſo, dann können Sie um ſo leichter tun, was ich

meine. Hören Sie ihnen zu und ſchreiben Sie auf, was die
Burſchen ſingen

eib'w? Allsſammete?“
„Jawohl! Fch will die Lieder ſammeln. Jch will genau

wiſſen, was für Lieder ſie ſingen
„Ba aba
„Nichts- aber. Sie können doch ſchreiben, nicht wahr Es

braucht nicht ſchön zu ſein Sie ſchreiben einfach Wort für
Wort auf, und damit Sie es lieber tum will ich Jhnen für
jedes Lied was bezaheln. Verſtehen Sie mich jetzt?“

„Ja, guat! J vaſteh Eahna gang guat
„Na, endlich Und dann ſind wir einig?“
„Was kriag i nacha, bal i ſchreib?“
„Hm ſagen wir für jedes Lied hm ſagen wir

fünfzig Pfennige„A Jufgerl?“

„Für jedes Lied; wenn Sie mir zum Beiſpiel ſechs bringen,
bekommen Sie drei Mark, einen Taler, Matheiſer.“

„Aha, an Taler! Na bring i halt ſechſi
„Soviel Sie eben hörem nicht wahr? Es können mehr ſein,

es können weniger ſein
„Ja ja ſechſi wern's leicht
„Gut, und damit adieu, Matheiſer!“
„S' Good, Herr Doktal“

Habergais blickte dem Oekonomen nach, lange und ſinnend.
Denn hier e ſich nun auch ein Allgemeines und ein

Beſonderes der Betrachtung auf. Die ſchlichte, geradeaus
ielende Art denken, welche dem Volke eignet, dieſes Feſt

lten an einer Vorſtellung und dieſe gewiſſe Unbiegſamkeit

ihnen zul Hören Sie den jungen

der Folgerungen, welche in einer Linie auf einen Punkt hin
ſtreben und nie nach den Seiten hin ausladen. Dieſes ſchien
ein Problem zu ſein, und zwar ein beachtenswertes.
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Tja ja. SUebrigens waren etwa drei Wochen ins Land ge-
n und Doktor Habergais gedachte wohl öfter ſeines Vor

ns und malte ſich nicht ohne Behaglichkeit die literariſchen
gaben aus, welche ihm die Wintermonate verkürzen
nten.

Er blätterte in dem Hefte aus ſchönem Büttenpapier und ſah
im Geiſte die Seiten mit reinlicher Schrift gefüllt, die Titel
der Lieder in zierlicher Rundſchrift in die Mitte geſetzt, dann
den roten Strich, und kluge landeskundliche Anmerkungen und
Erläuterungen darunter geſchrieben.

Es konnten ſehr lange, begleitende Kommentare werden,
man etwas Dialektforſchung trieb, über Wortwerte,

Wertunterſchiede einzelner Dialektformen ſich verbreitete, Be
en anführte und überhaupt wiſſenſchaftlich verfuhr.
ſich der Matheiſer noch an ſein Verſprechen erinnerte?

Es däuchte Herrn Doktor Habergais manches Mal zweifel
haft, aber dann glaubte er doch wieder, daß die Freude am
leichten Verdienſt den Mann anſpornen könnte.

Und wirklich kam eines Vormittags Jakob Hirtner zur Türe
ein und holte ein in Zeitungen gewickeltes verknittertes

lheft aus der Taſche.
„Hal da iſt ja mein Mitarbeiter da iſt ja der Matheiſer!

Na, alſo haben Sie Lieder gefunden?“
„Herr Dokta, i ſag's glei wia's is, ſchö hab i net g'ſchrieb'n.“
„Macht doch nichts!“
„Und an Arbeit is dös! Des ſell tat i fei nimmt! A

Markl derfat'n S' no tra zahl'n, a ſo hab i mi ſcho plagt
„Darüber läßt ſich reden

„D' Bäurin hat aa g'ſagt, daß dös koa Macha net is, ſagt's,
und wei ma mit da Tint'n a ſo umanandſchmiert, ſagt's

„Wie viele Lieder haben Sie denn, Matheiſer
„Sechſi, wia ma's ausg'macht ham.“

„Sechs? Bravo! Das iſt ſchon ein Anfang!“
„Ja, ſan drei Markl, und oane derfat'n S' no ſpitz'n, weil d

Bäurin aa ſagt, dösſell derfat ihr nimmt fürkemma
„Na gut, Matheiſer! Jch gebe Jhnen vier Mark, aber

Sie verſprechen mir, daß Sie auch weiter für mich ſammeln,
das heißt gelegentlich ein Lied aufſchreiben

„Na nal Herr Dokta, dös ell konn i durchaus gar itvaſprecha, und mit'n Schreib'n hon s überhaupts it. J tua ma
ſcho ſo bluati hart, daß 's höcha nimma geht

„No no Matheiſer, ſo ſchlimm iſt das nicht. Später
haben Sie vielleicht ſelber Freude daran

„Dös glaab i gar it.“
„Da haben Sie vier Mark, und nun geben Sie mir Jhre

Aufſchreibungen!“
Hirtner nahm das Geld und wickelte das fettige Zeitungs-

papier auseinander.
„J ho's in a Heft von mein Deandl einig'ſchrieb'n,“ bemerkte

er, „müaſſen's ſcho entſchuldinga, bal's it ſchö g'ſchrieb'n is
„Das iſt ganz nebenſächlich nur her damit!l“
Doktor Habergais nahm nicht ohne Haſt das verſchmierte,

öl-, tinten- und fettfleckige Heft an ſich und öffnete es.
Es war wirklich auf den erſten Blick zu erkennen, daß hier

eine ungeübte, ſchwere Hand gewaltet hatte, aber das gerade
verlieh dem Ganzen einen gewiſſen Reiz.

Wie die Buchſtaben bald ſchief, bald gerade ſtanden, wie die
Zeilen bergauf und talab liefen, wie hier die Feder ſich ge
ſträubt und dort feſtgehakt hatte, wie ſie hier ausgeglitten war
und dort ſich mühſam in das Papier eingebohrt hatte, wie unter
verwiſchten, aufgeſchleckten länglichen und runden Kleckſen
Buchſtaben, halbe Worte, ganze Worte verſteckt lagen, alles das
war unvergleichlich anziehender, als etwa eine glatte, charakter-
loſe Schrift.

Eben weil es echt war, von unleugbar ſchwielenbedeckter
Hand, oder nein! Fauſt mühſam hingeſetzt.

Habergais lächelte befriedigt und begann zu leſen.

Aes p. brr prraußt ein r rhruhf wie t. tohner hal wie sſchwärth ko geklirr un wa wah genbral
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„Was iſt das? Was ſoll das ſein, Matheiſer?“
H an?“

„Was das ſein ſoll, frage ich.“
„A Liad
„Das iſt doch Die Wacht am Rhein!“
„Ko ſcho ſei, daß 's a ſo hoaßt
„Jch habe Jhnen doch geſagt, Sie ſollen mir Lieder auf

ſchreiben, die Jhre Burſchen ſingen
„Ja, dös ſingan's.“
„Das??“
„Dös ſingan's fei gern!“
„Alſo Matheiſer
Habergais überflog die anderen Seiten, die aus Bruchſtücken

erkenntlichen Lieder.
Ein ſehr langes. „Heul unſern Känig heul!“, ein kurzes

im gruhnen walth is holzauxion und wieder „O du
liber augaſtien“, „Jch hath einen Kahmeraten“ und das letzte
noch „Das ſchöne land, wo meine wihge ſtand“. Der Rechts-
gelehrte blickte den Oekonomen durchdringend an.

„Alſo das ſind .2?“
„Dös ſingan's allsſammete,“ ſagte Hirtner treuherzig und

ohne Arg „und derfan's g'wiß glaab'n, Herr Dokta, daß i
mi ſchö plagt hab' und d' Bäurin ſagt aa, mit dem Glump
derfſt ma nimma komma, ſagt's

„Es iſt recht, Matheiſer, Sie haben Jhre vier Mark, gehen
Siel“

„Und, ſagt d' Bäurin, a ſo a ſpinnate Arbet, ſagt's, muaß 's
net glei wieda geb'n

„Gehen Sie, ſage ich!“
„Und Herr Dokta bal 's grad gang, ſoll i Eahna

nomal a ſechſi aufſchreib'n
Habergais wollte heftig werden, beſann ſich eines beſſeren und

ſagte mild:
„Nein, Matheiſer, es genügt
„Aba wenn S' moanen?“
„Es genügt. Adieul“
„S' Good, Herr Dokta!“ (Simpligziſſimus.



Die engliſche Krankheit.
Von Dr. A. Lipſchütz.

Die efpliſwe Krankheit, die man in der Zredign Rachitis“)
nennt, iſt eine ſchleichende und langwierige ankheit des
rühen Kindesalters. So mancher Mutter iſt durch das ſtän
i Kränkeln ihres Babys ſchon alle Luſt und Freude am

Leben und an dem Kinde genommen worden.
Die engliſche Krankheit iſt unter den Arbeiterkindern ſehr

tark verbreitet. Leider ſind über ihre Verbreitung keinetaliſtiſchen Erhebungen vorhanden. Aber den der Augen

chein in den der Arbeiterviertel lehrt, daß die Zahl
der Kinder mit engliſcher Krankheit ſehr groß iſt. Vor einigen
Jahren hat der Berliner Arzt G. Levy gefunden, daß von 814
Erſtimpflingen eines Berliner Arbeiterviertels, die er unter
ſuchte, 122 Kinder die ges raunt hatten davon wardie große Mehrzahl mit ſchwerer a behaftet. Von
den Kindern, die überhaupt in ärztliche Behandlung kommen,
iſt ein ganz gewaltiger Prozentſatz mit Rachitis behaftet: ſo
fand man, daß in einer Pollklinik in Berlin 65 Prozent aller
in Behandlung gekommenen Kinder engliſche Krankheit hatten.
Jn einer Wiener Poliklinik waren ſogar 89 Prozent der be
handelten Kinder rachitiſch.

Man wird ſich nun fragen, woher die Rachitis kommt. Das
auffälligſte Zeichen der engliſchen Krankheit iſt die Verkrüm-
mung der langen Knochen der Beinchen der Kinder, und man
hat ſich darum geſagt, die Sache müſſe ſo liegen, daß irgendein
Umſtand das Feſtwerden der Knochen verhindere. Und dieſer
Umſtand müſſe ein Mangel an Kalkſalzen in der Nahrung
ſein, deren es bekanntlich beim Wachstum für das Feſtwerden
des Skeletts bedarf. an hat darum verſucht, bei Tieren
durch entſprechende Ernährung künſtlich Rachitis hervorzu-
rufen. Man hat zu dieſem Zwecke t pae wachſende Hunde
mit einer Nahrung aufgezogen, in der es an Kalkſalzen
mangelte. Eine ſolche Nahrung iſt z. B. das Fleiſch oder der
Reis. Für den wachſenden Organismus enthalten ſie nicht
genug Kalkſalze. Dje jungen Hunde wachſen bei einer der-
artigen Grnährung mit krummen Beinen heran: denn ihre
wachſenden Knochen können ja ohne viel Kalkſalze in der Nah-
rung nicht feſt werden. Als man aber die Knochen dieſer Tiere
unter dem Mikroſkop unterſuchte, da fand man, daß in ihnen
ſich nicht jene charakteriſtiſchen Veränderungen r die
man bei der wirklichen engliſchen Krankheit beobachten kann.
Es war alſo nicht gelungen, bei den Tieren durch Kalkmangel
Rachitis hervorzurufen. Und das war x nicht
anzunehmen; denn in der Milch, namentlich in der Kuhmilch,
gibt es ja genug Kalkſalze für den wachſenden Organismus.

Man hatte aber bei dem Forſchen, wohar die Rachitis kommt,
die Sache vielleicht nicht am richtigen Ende angefaßt, indem
man all ſein m zunächſt auf die Knochenverkrüm-
mungen lenkte. Wir haben uns daran gewöhnt, die Knochen-
veränderungen als das eigentliche Weſen der engliſchen Krank-
heit anzuſehen. Aber das iſt nicht richtig. Denn die Knochen-
veränderungen ſind nur eines unter den vielen anderen Krank-
heitszeichen der Rachitis. Es ſind neben den Knochen immer
eine ganze Menge andere Dinge, woran die rachitiſchen Kin-
der leiden: ſie haben hartnäckige Bruſtkatarrhe, haben viel
Durchfälle, ihre Lymphdrüſen und Milz ſind häufig ge-
ſchwollen und ihr Nervenſyſtem iſt krank, ſie haben Krämpfe
und andere nervöſe Krankheitserſcheinungen. All das kann
man aber nicht bei den blaſſen und matten Kindern mit eng-
liſcher Krankheit einfach etwa als Folge auf die kranken
Knochen ſchieben. Es muß irgend etwas vorhanden ſein, was
den ganzen Körper der Kinder krank macht.

Manche Aerzte haben nun gedacht, es müſſe irgendein Krank-
heitserreger, ein Bazillus, bei der Rachitis im Spiele ſein.
Aber einen ſolchen Bazillus hat man nicht gefunden und wird
ihn auch nicht finden denn die Rachitis iſt keine anſteckende
Krankheit.

Beim Suchen und Forſchen, woher die Rachitis kommt, iſt
man ſchließlich auf eine Reihe von Momenten die die
Antwort geben ſollten. Der Berliner Pathologe Hanſemann
hat hier vor ſechs Jahren die erſte Aufklärung gebracht.

Es iſt ſchon ſeit langem bekannt, daß die Tiere, die in der
freien Natur leben, nur ſelten krank werden. Gewiß gibt es
Krankheiten auch unter den Tieren in der freien Natur, aber
es handelt ſich dann gewöhnlich um irgendeine ſie plötzlich be
fallende Infe tionskrankheit oder plötzlich eintretenden Nahs-
rungsmangel oder einen plötzlichen Umſchlag der Witterung,
die verheerend auf die Geſundheit der Tiere wirken, und die
als Ausnahmeerſcheinungen n werden müſſen. Die

en krankhaften Zuſtände, deren Beſchreibung beidem en Bände ausfüllt, kommen bei den Tieren in
der freien Natur nur gang vereinzelt oder gar nicht vor.
Andres aber bei den Tieren in der Gefangenſchaft. Sie unter

„Rachitis“ deig. riechiſch eigentlich „Rückgratsentzün-dung“ Mit dieſer An i für die iſche Krankheit charakteriſtiſche er i es Rückgrates
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liegen einer ganzen Reihe von Krankheiten wie der Menſch.
So iſt bei den Tieren, die in Gemeinſchaft mit dem Menſchen
leben, z. B. die Tuberkuloſe, ſehr verbreitet, wie wir das von
en e wiſſen, und ebenſo von den Affen. Was für die
uberkuloſe süt gilt auch für die Rachitis. Jn der Freiheit

exkranken die Tiere niemals an Rachitis, in der Gefangenſchaft
er, oder ſie zu Haustieren geworden ſind, neigen ſie

zu dieſer Krankheit. Nach Hanſemann erkrankt z. B. niemals
ein Affe in der Freiheit an Rachitis. Kommen aber Affen
ung in die Gefangenſchaft und bleiben ſie längere Zeit, z. B.

er ein halbes Jahr, darin, ſo werden ſie faſt ohne Ausnahme
rachitiſch. Auch die wilden großen Katzenarten in unſeren
Zoologiſchen Gärten neigen zu Rachitis, vor allem die Löwen
und Tiger. Und nicht nur die Säugetiere, ſogar die Beutel-
tiere neigen in der Gefangenſchaft zu Rachitis.

Und genau ſo wie die Tiere in der Freiheit, verhalten ſich
auch die Menſchen in der freien Natur. Alle Nachforſchungen,
die Hanſemann hier angeſtellt hat, haben ergeben, daß niemals
Rachitis bei ſolchen Völkern vorkommt, die fern von der Kultur
leben: die Kinder bei den Naturvölkern bekommen keine eng-
liſche Krankheit.

Nun gut, die engliſche Krankheit kommt daher, daß wir uns
von der freien Natur entfernt haben und uns den vieltauſend-
fältigen Schädigungen ausgeſetzt haben, die die Kultur mit ſich
bringt. Aber wir müſſen mer wiſſen, wenn wir gegen die
Rachitis ankämpfen wollen. Denn die ganze Kultur, in der
wir heute leben, können und wollen wir nicht über den Haufen
werfen. Und vielleicht iſt gar nicht die gan ze Kultur an der
Rachitis ſchuld? Alſo forſchen wir weiter. Da knüpfen wir an
eine Beobachtung an, die wir in einem alten Kulturlande
machen können, und zwar in Japan. Jn Japan gibt es keine
Rachitis. Auch in dem ſo armen japaniſchen Proletariat
kommt keine Rachitis vor. Woran mag das nun liegen Viel-
leicht an der Wohnart der Japaner? Hierin unterſcheiden ſich
nämlich die Japaner in außerordentlicher Weiſe von uns Euro
päern. Sie wohnen in leichtgebauten und dieſe haben
Fenſter nicht von Glas, ſondern von Papier. Auch die Türen
zwiſchen den einzelnen Wohnräumen ſind gewöhnlich von
Papier oder von Pappe. Die ganze Bauart des Hauſes iſt
leicht, die Wände von Holz und dünn. ie Durchlüftung der
Wohnräume in Japan iſt dank dieſer Bauart außerordentlich
gut. Man iſt mit Bezug auf friſche Luft in ſeiner Wohnung
o wie im Freien. Und man hat jederzeit die Möglichkeit, insFreie zu kommen; denn die h hauſer ſind beinahe immer

bloß Parterrehäuſer, ſelten einſtöckig. Jſt das Wetter gut, ſo
ſind die Kinder ſtets im Freien, wo Le ſich tummeln können.
Auch die Mietskaſernen, in denen in Japan die Arbeiter woh-
nen, ſind Parterrehäuſer reſp. einſtöckig. Auch hier können die
Kinder ſehr leicht ins Freie.

Nun haben wir die Vermutung, daß der Mangel an friſcher
Luft und an freier Bewegung mit an der Rachitis ſchuld ſein
könnten. Für die Großſtädte in Deutſchland würde das gutzutreffen. Die Arbeiterbevölkerung wohnt hier in wche-
ſtocligen Mietskaſernen, deren Höfe und Fluren klein ſind.
Ebenſo ſind die Wohnräume ſtets äußerſt knapp Die
Luft in den Mietskaſernen, die dichtgedrängt, Haus bei Haus,
ſtehen, iſt ſtickig. Hier lebt der Nachwuchs der Arbeiterbevölke-
rung, und jeder Spaziergang mit dem Säugling oder einem
kleinen Kinde iſt ein ganzes Unternehmen, namentlich wenn
man mehrere Stock hoch wohnt. Die Kinder müſſen in den
ſchlecht durchlüfteten Räumen liegen und kommen nicht täglich
an die friſche Luft. Nach Hanſemann erkranken darum die im
Herbſt geborenen Kinder häufig im gleich darauf folgenden
Winter an Rachitis, während die im Frühjahr geborenen
Kinder, die im Sommer mehr als im Winter die friſche Luft
genießen können, im Sommer geſund bleiben, um erſt im
Winter Rachitis zu bekommen. Hier liegt die Bedeutung des
Mangels an friſcher Luft für das Zuſtandekommen der Rachi-
tis deutlich zutage.

Daß der Mangel an friſcher Luft, was zunächſt durch das
Wohnen in mehrſtöckigen Mietskaſernen bedingt wird, für das
Zuſtandekommen der Rachitis von Bedeutung iſt, kann auch
daraus gefolgert werden, daß in Deutſchland in den agrari-
ſchen Gegenden die Rachitis weniger Opfer fordert als in den
induſtriellen. So kommen nach Bieſalski (zitiert nach Grot-
jahn, Je Pathologie) auf 100 000 Einwohner Krüppel, die
ihren Zuſtand der Rachitis verdanken:

in Oſtpreußen 7 in Hannover 11Pommern 8 „Sachſen 214leswig-Holſtein 3 Weſtfalen 15Brandenburg 11 Heſſen-Naſſau 16Peoſen 11 Rheinland e 18Schleſien 11 Berlin 21.Je ſtärker die Jnduſtrialiſierun einer Gegend, deſto r
Rachitis in ihr. Jm Königrei achſen liefert die Rachit
ſogar 23 Krüppel auf 100 000. Man kann wohl annehmen, daß
die mit der Jnduſtrialifierung Hand in Hand gehende Entfer
nung des Menſchen von der freien Natur hier von Bedeu
tung i



Grotjahn erzählt in ſeiner Sozialen Pathologie, es ſei ihm
in London in den Arbeitervierteln aufgefallen, daß man dort
nur ſelten Kinder mit rachitiſch verkrümmten Knochen an
treffe, während ja in Berlin und in ſeinen Vororten ſchon der

Augenſchein lehrt, daß die Rachitis hier außerordentlich
verbreitet iſt. Grotjahn nimmt an, daß die beſſeren Verhält
niſſe mit Bezug auf die Rachitis in London z Teil gegeben
ſeien „in der in London faſt ausſchließlich üblichen Wohnweiſe
in einſtöckigen Häuſern, aus deren engem, vielfach ſtallartigen
Jnnern die Kinder jeden Augenblick ins Freie, wenn auch nur
in die r Höfe un Straßen, gelangenkönnen. ondoner Arbeiterkind iſt eben trotz der unge
heuren Größe der Stadt in viel höherem Maße Freiluftweſen,
als die deutſchen Kinder in den mit Mietskaſernen bebauten
Groß und Mittelſtädten Deutſchlands. die mit Treppen und
Korridorabſchlüſſen dem Kinde den Weg ins Freie erſchweren
und namentlich den eigentlich ſelbſtverſtändlichen Aufenthalt
des kleinen Kindes in Hof und Straße immer erſt zu einer
Aktion machen, die wegen ihrer Umſtändlichkeit kaum täglich
und dann nur für kurze Zeit ins Werk geſetzt wird. Es iſt
ſicher kein Zufall, daß man in den ſchottiſchen Großſtädten, die
in deutſcher Art mit hohen Mietskaſernen bebaut ſind, auch
wieder lreiche r t Kinder antrifft“.

Die Vermutung, daß Mangel an friſcher Luft und an freier
Bewegung bei den kleinen Kindern mit an der Rachitis ſchuld
ſei, muß alſo doch richtig ſein. Die Rachitis kommt daher,
aß die ſchlecht ern nud ſchlecht gewarteten

nicht an die friſche Luft, nicht genügend ins
Freie kommen. Und das iſt zunächſt bedingt durch das Woh
nen in Mietskafernen.

Wir ſehen, es iſt gar nicht die ganze Kultur, die wir über
den Haufen werfen müſſen, wenn wir gegen die engliſche
Krankheit ankämpfen wollen. Wir müſſen zunächſt an eine
Wohnungsreform denken. Die vielſtöckigen Mietskaſer-
nen müſſen verſchwinden. Gartenſtädte müſſen entſtehen,
durch entſprechende Verkehrsmittel mit der fabrizierenden und
handelnden Stadt verbunden. Eine ſolche Wohnungsreform
kann nur durchgeführt werden, wenn ſie in großzügiger Weiſe
vom Staate in die Wege geleitet wird. Aber das iſt der eigent-
liche Haken der Sache, daß diejenigen, die heute die Lenker des
Staates ſind, die herrſchenden Klaffen, diefe Wohnungsreform
gar nicht brauchen. Denn bei ihnen gibt es ja keine Woh
nungsnot. Zum Teil wohnen ſie ganz in Villenvierteln, zum
Teil verbringen ſie jedenfalls kürzere oder längere in der
freien Natur, auf dem Lande oder an der e. Und dann
reicht es ja auch gar nicht an Geld für eine großzügige Woh
nungsreform. Die Steuern müſſen für viel wichtigere Dinge

wedet werden. Zum Beiſpiel für Panzerſchtffe und
Kanonen.

Jm Kampfe gegen die engliſche Krankheit iſt nun natürlich
auch mit der Wohnungsreform allein nicht alles getan. Auch
beſſere Ernährung und beſſere Warkung der Kinder tut not.
Hier knüpft der Kampf gegen die Rachitis an den allgemeinen
Kampf der Arbeiterklaſſe um beſſere Lebensbedingungen an.

e

Kleines Feuilleton.
Big BVen.

Der deutſche Reichstagsbau weiſt einen fühlbaren Mangel
auf es fehlt ihm außen die weit ſichtbare Uhr. Ueberhaupt
ſind die Turmuhren in Berlin ziemlich ſparſam vertreten und,
ausgenommen die Rathausuhr, mit viel zu kleinem Zifferblatt
verſehen. Auch die Schlagwerke laſſen zu wünſchen übrig, zu
mal der Lärm der Weltſtadt weniger kräftige Glockenſchläge
verſchlingt. Anders in London. Jn der Du
heißt es: die Glocken ſind der Uhr wegen da Hauptzwegd iſt,
daß ſie richtig die Stunden ſchlagen. Und die der St. Pauls-
Kathedrale, des Tower und des Parlamentsgebäudes erfüllihre Pflicht in vorzüglichſter Weiſe. Jn keiner Stadt St ſi
die Taſchenuhr beſſer regulieren als dort. Die Zahlen und
t auf den weiß emaillierten- Zifferblätiern der mächtigen

r ſind noch in einer Entfernung von mehreren Kilometern
deutlich erkennbar. r der vier Zifferblätter hat ſieben
Meter Durchmeſſer und zwei Rieſenzeiger, von denen der große
bei drei Meter Länge einen Weg von dreißig r 7 n
der Minute zurücklegt. Des Nachts ſtrahlen die Zifferblätter
in leuchtturmähnlichem Glanze. Früher wurden ſie von hinten
durch Gas erleuchtet, jetzt durch elektriſches Licht. Der Raum,
in dem das räderreich Werk ſteht, könnte einen ſtattlichen
Tanzſaal abgeben. Eine engliſche Jnſchrift kündet: eſeUhr wurde verfertigt im Jahre des Herrn von edrich nt
nach dem Modell des Kgl. Rats Edmund Becket Deniſon.“
e e e en von der Sternwarte in Greenwich
s Innere der Uhr und dienen zur genauen Regulierung des

Schläge. Weith
Nach Ablauf eder Stunde donnern von oben her rdringen ſie über die Stadt bis nac diegen

e).Beranworich: Karl Boc in Daue Saale.
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Park und über die Themſe bis Southwark Park und ſogar bis
u den Docks. Eins zwei drei Big Ben, der dicke
enjamin, mahnt die Bürger Londons: „Time is money.“

Das Volk an der Themſe die 14000 Kilogramm ſchwere
Glocke i Ben“ getauff nach dem dicken Benjamin Hall,
einem der Architekten, der beim Wiederaufbau des 1834 abge
brannten Parlamentsgebäudes tätig war. Auf dem Metall iſt
zu leſen, daß die Glocke von George Mears in Whitechapel im
21. Jahre der Regierung der Königin Viktoria und im Jahre
des Herrn 1858 gegoſſen wurde. Leider kam Big Ben mit
einem Sprung zur Welt. Hätte die Wandung nicht die an
C Stärke von 23 Zentimetern gehabt, ſo wäre der

rn durch und durch ge en, nun aber ließ er ſich
du usfeilen beſeitigen. einen Fehler hat die Glocke
behalten eine tiefe Terz. Das hindert die Londoner nicht,
das mächtige Brummen des Koloſſes melodiös zu finden.

Oben in nächſter Nähe von Big Ben das Eins zwei drei
iſt nicht ratſam, denn es dröhnt und erſchüttert

wie Kanonengebrüll. Und noch lange nach dem Donner grolltes, fummt es, ſingt es leife und immer leiſer, bis entlig die
Vibrationen und Schalwellen völlig erſtorben ſind. Dann

rrſcht eine Weile tiefes Schweigen. Und plötzlich ein neuer
nonenſchl ein Schlegel iſt auf eine der kleineren

Glocken gefallen. Dieſe Trabanten des Rieſen haben die Auf-
abe, die Viertel-, Halb und Dreiviertelſtunden zu künden.
art und ſcharf klingen die Schläge ins Weite, die Sklaven da

unten wiederum end: „Time is money.“

Wahrhaftig eine mißliche Lage iſt die unſrige! Eine Spanne
Zeit zu leben, voll Mühe, Not, Augſt und Schmerz ohne im
mindeſten zu wiſſen woher, wahin, wozu, und dabei nun noch
die Pfaffen aller Farben mit ihren reſpektiven Offenbarungen
über die Sache, nebſt Drohung gegen r b

Schopenhauer.7

Es liegt oft nicht an Willen, ſondern am Schwergewicht der
Starken, wenn ſie zartere Naturen zertrümmern. Wenn ein
Edelſtein nicht in Stücke gehen will, iſt ſeine r Rettung,
ſich vom Schmirgel ſchleifen zu laſſen. Salis-Seewis.

a

Die Wohltat, die in der Geſinnung des Wohlwollens liegt,
kann nur durch die Geſinnung erwidert und vergolten werden.

Schleiermacher.
er

Humor und Satire.
Genau beziffert. Auf einem Schulausflug macht der Ordi-

narius den Schülern folgendes Anerbieten: „Jch werde euch
mal zwei Fragen ſtellen. Wer ſie beantwortet, der braucht
morgen das Diktat nicht mizuſchreiben. Und wer mit der
erſten Frage in weniger als einer Minute fertig wird, der
braucht auch nicht die zweite Frage zu beantworten. Alſo
erſten, wieviel Haare hat ein ausgewachſenes Pferd?“ Sofort
meldet ſich der kleine Siegfried Löwy: „Ein ausgewachſenes
Pferd hat viermalhunderttauſendſechshundertundzweiunddrer
ßig Hagare!“ „Nanu!“ ſagt der Ordinarius, „viermalhun-
derttauſendſechshundertundzweiunddreißig Haare woher
willſt du denn das ſo genau wiſſen „Entſchuldigen Sie,
Herr Profeſſor, das iſt ſchon die zweite Fragel“

(Luſtige Blätter.)
Humoer des Auslandes. Verdienter Lohn. Da leſe

ich in der Zeitung von einem alten Junggeſellen in Ohio, der
gakeryen iſt und ſein ganges Vermögen der Frau hinterlaſſen
at, die ihm einſt einen Korb gegeben.“ „Und da ſagt mannoch, daß es keine Dankbarkeit in der Welt gäbe!“ Der

Profeſſor. „John,“ ſagte die Gattin des „du
wirſt aber ſehr vergeßli Weißt du. daß du mir die ganze
Woche über noch keinen Kuß gegeben haſt?“ Um Gottes-
willen erwiderte der Profeſſor, aus tiefem Sinn über ein
chwieriges Problem auffahrend, „ich habe doch die ganze

oche über jemand geküßt. Haſt du eine Ahnung, wer das
geweſen ſein könnte

rbar. Chef (zu dem ſtelleſuchenden Kommis): „Sie
find wohl überall nur gr Aushilfe geweſen Kommis:
„Qunein im Gegenteill Ich hatte immer Lebensſtellungen.“
wer Nieter: gchenrden, e ich ja vorausgeſehenMark i Hausherr:
wollt' Sie anfänglich nur um zwanzig
ſSutieplich dacht' ich: Steigers den S
vierzig da hat er nicht im nächſten

erger.

Sie mich ſteigern
r gleich um gert

a, wiſſen S',
rk ſteigern, aber

lieber gleich um
hr von neuem den

(Flieg Blätter.Gut geſagt. Frau: „Was ſoll man denn unſerm diebi
Diener in das z „Mann: „Ganz einfach:laſſen, weil er alles ſehr leicht nimmt. (Gucdkkaſten,)

der
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